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jfte Toriiegende Sdirift tritt nicht mit dem Anspnioh 
Dwefi «w Erforecliqiig der QueOeo gewonneoer Er-« 
gelMUflse BxxL Sie. ist nur ans der Bemtxmng der 
Warke von Männern, welche durch kritische AnsbeiH 
tong der Quellen in diesen Gebieten licht veribi^itet 
hahen, sä einem Lehrzweck % die Jugend, hervor^ 
g^i;angen. Die Werke aber/ welche ich bei Abfiis-« 
nng derselben zu Bathe zog und benuizte, waren die 
Udier einsdilagenden von F. A. Wolf, Mann er t^ 
Böckh, Wachsmuth, Meier, Schömann, A. 
6. Becker, Scholl, Bänke u. a. Sie entstand 
aber auf folgende Veraolassuig. 

Als idi die Erkl&rung der Demosdieliischen Bedmi 
in Prima abmoahm, drängte sich mir bald die Bemer- 
kimg auf, dass zwar eine Kebntniss der damäli« 
1^ Zustände von Griechenland, Macedonien und 
Ve^mea durch den (Geschichtsunterricht bei der Jugend 
vorausgesetzt wwden könne, zum Verständniss je- 
dodi dieser herrlichen Geisteswerke des AUerlbteis 
noch eine Menge anderer Kenntnisse erforderlichsten, 
welche das Land, das Volk und dessen VerfiMusung 
belräfen, und bei den SehOlem ni^oht vorausgesetzt 
werden konnten. Diese Kenntnisse nun ihnen aUmäh- 
lig bd der Erklärung einzelner Stellen mitzuthmlen^ 
Kees besorgen , dass man dadordi theils der Wort« 
und Simmrklärung zu vid Zeä entziehen, theil« 
mir vereinzelte Notizm geben wärde, Wdehe sich 
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in dem Gdste der Jagend za schwer eineni GaMOfin 
ordnen dürften« Und abgesehen dayon, wie viel bei 
eineni solchen Auffitösen einzelner, abgerissener Par- 
cellen falsch oder gar nicht verstanden zo werden 
pflegt, so mnsste der Total -Eindruck eines Gesanunt- 
Bildes bei einem solchen Verfahren unausbleiblich ver- 
loren gehen* JEben so einleuchtend w^r es mir, dass 
aus der hectUte einfg^r Reden j auch bei Hinweisung 
auf die in denselben sich darstellende Wahrheit, Kraft 
und Schönheit^ sich doch kein vollständiges Bild voif 
DemQsdtenesiGinBCy Ciesftiiiibg,- Wii^)^ Md'Mbdit 
dför Bodein den SeUilern herv«¥^^ hsse. ZM^««k^ 
mflss^por arsdiien eo 'dahi^,^ ^der Jii^d nrvot 
den grtescin Ifann ' im; Gaimen v<ir Atigen ' td stetten^ 
Mf drimn BigeudriilnUii^eiteii m^ ttU 

den geftöfc^gen SidSkii^ als' auf etwas^ bei^eits BekAuntM 
kkiMQiseai könnte« Aber die ganze Brscheinuiig 4ea 
Ibimes komite wiederum sich isu kauern vtillkäiid$^ 
gen Badegesüaten,.^ameerstUebdie£l^it^ 
B^irtbfldmig der Redekunst i^ ekiem tFmriss eif^ilbeiM^ 
idbautm^ und ohne* zweitens den Mann äteibst in en 
ner Skizze seines Leben» vor 4len Geist der Jugend 
kiiiKiistellen.A«f diese Weise schfenem mir die ver- 
sohnrdlenm Hauptäiefte def gegenwärtigen Arbek als 
Bodiwendige aHgemeineVorkeniituisse gegeben zu «ein, 
BuJber j^egte^ ich nun diese yorkemituisse mei- 
Mn Schalem als eine filinleitung in die Leottre des 
gfigissen Redners t^onutrageü, aber freilidi damit m^ 
Zeit Unfeubringen, als ftir die Absolvirung eines grö-* 
S!s«ren Pensums im Lesen, zumal während des durch 
die Ferien besdbri^ten Sommerhalbjahres, wfln* 
Mtooswerth war^ Ak idi daher, ^gett^etener Um*^ 
Atftnde 'Wtgmf ausser der gewdhnlidien Reihe £e 
MhUlst^^seiieArbeit ^ dais diesJahrigeOster-Pr^ 
^ gramm, K^hAdk ^4m d^ Zeit gedrängt, lAenndiin; ei^ 
Mutete idb, etwas fibr die Forderung unserer JugencI in 
4er K^mtniss des Alter^mms NÖtzliches za untemein 
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jplMnv wenn itdi mcSuen eu diMem Zweck eutworfeneii 
Aufsatz, zu einer kleiueu Schrift vermeii^ imd erwei«^ 
tert, in diq Hände der Jiyiglinge brächte^ um so mehr, 
da sie denselben auch üei der I^ectüre änderer alten 
Schrijftstelter von Nutzen scinkaim. Ich glaubte damit 
nicht minder zweckmässig zu verfahren, als maudi^ 
inieiner Collegen an' ändern AustaÜen unseres Staats, 
Weiche auch zun^c|ist für das Bedürfiilss ihrer Schü- 
Iqjp' feiifädea fiär deii. geschichtlichen ^ geograplu- 
sdien , natürfiistorischeii , grammatlsclieii Unterricht 
gegeben haben. Meiner Absicht ist hJebei die hiesige 
Günther sehe Buchhandlung dadurch aof das 
J^eaeltwilUgste e»tgl3gengßkotiimen, dass sie för ei- 
neii y^ratk hesoiiderd abgedriickter £xMN|i}aFe u 
»9Tgeh übeniQmmeii bat^ iwAdureh. das BedArfiiwi 
m^ir iHur för die Jugend iit hieisig&r Attstidt, sbih 
iiktti^ im Fäll das Sehrtilcfaen aiidefwett gleidbfalte 
ai^«(^nas3ig iHid nötzUeh h^&ttdeti wuc4e, »utsSk 
i^.t^dia Sdlälef anderer Anstalten, auf mehrdM 
Jiiiire bimuB fär üuen Mäßigen Preb gedeckt mui 
^ntte« 

Ick habe die Schrift alne :^^ull§emetne £ifi-f 
leitttng in die Lectüre der Demostheui*^ 
sehen Reden^^ genannt, weil meiner Ansicht nach- 
der Erklärung einer jeden einzelnen Rede noch eine 
besondere Einleitung vorangehen muss, welche 
in gedrängter Kurze den Gegenstand und die Ver- 
anlassung derselben, so wie eine Zusammenstellung 
der geschichtlichen Ereignisse und Umstände, und 
der Zeityerhältniäiße angiebt, die zum Verständnisse 
ihres Inhalts erforderlich sind. 

Wo ich es dem Zwecke meiner Arbeit ange- 
messen fand; habe ich auch wohl die Worte der 
Quellen, die ich benutzte, mit geringer Aenderung 
beibehalten, es für eine undankbare Mühe ächtend, 
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den geeignetoll Ausdnick, we ich ihn rmüaxiAj 
«teta afasEuandam. 

In der Schreibung der Griechischen Wörter bin 
ich nach dem Grundsatz verfahren, die bekannteren 
Namen, wie Alcibiades, Socrates, nach La- 
teiiuscher Weise zu schreiben, in einigen, wie 
Peiraieus undPiraeus,Bacchus^undBakchos, 
absichtlich zu wechsek; doch ist dann, wie in der 
ISechtschreibung überhaupt, keine völlige Gleichma- 
ssigkeit zu erzielen gewesen, wesshalb ich um nach* 
sichtige Beurtheiluug bitte. 

Maiiche sich vorfindende Erläuterungen und Zu- 
sätze werden vielleicht, als bei Primanern schon vor- 
auszusetzende Notizen, b^emden. Allein da die 
Schrift als Begleiterinn eines Schul-Programms in das 
grössere Publicum überzugehen bestimmt ist, so schien 
es zweckmässig, auch diejenige Classe von gelnlde- 
fen Lesern zu berücksichtigen^ die etwa an der- 
gleichen Gegenständen einen Gefallen finden, wäh- 
rend ihnen doch manche zum Verstäudniss ders^- 
ben uothwendigen Kenntnisse entweder überhaupt 
abgehen^ oder im Beruf und Leben sich ihnen 
wieder entfi-emdet haben. 

Lissa^ im Mars 1839^ 



JTohann JFrledrich Casglus^ 

Professor, 
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Berlehtlsunseu und Ziisätee« 

S. %. ♦♦) 'l' 4. JlävOQfAOg (Hafen für Alle), d. h. ein offener Hafen, detf 
sich keiner der nmliegenden Ortschaften als, geschlosse* 
nes Eigenthum Knrechnen konnte. Er war der Haupt- 
hafen der Ostl^üste, von Natur geräumig und sichrer. ^ " 
— ♦*) Z. 5. statt : wohin ... gebracht wurden , lies» in wel- 
chem jährlich die Erstlinge von den Frachten der Hj- 
p erhöre er ankamen, um u. s. w. 
^ ♦♦) Z. 9. Suttl^>la* Al^videc; liest !//Aa* Al^pideg. 
S. 3.Z.* 19 v.u. liest Meilen. , 

S. 4. Z. 1«. Y.u. hinter den Worten: „die Fest^ng<' setze m^nhinin: 
Diese Freitreppe war so angelegt, dass nur an den Sei- 
ten Stufen waren, und zwischen ihnen auf einem Planum 
• die Prozessionen mit den Opferthieren und dem übrigen 
Fest-Apparat hinaufziehen konnten. 
S 7. Z. 19. (Marginalieli] liett TtoÜtm. 
S 8r Z. 4. T. «. lies; 3) in Trittycn. Diese scheinen ... 
S* 9. Z. 13. SUtt: 683 liest 681 r» Ch. 

4. T.'u. Statt-ieistorisch lies: historisch. 

S. 10. Z. 6. T.,n. liest und die Beamten-WiUkur. 
s! 13. Z. 18. lies: unter 30 Jahren. 

S. 14.*) 'Hhaia leiten Einige Ton 'cdiCcö'^«*^ "chYersammcln, ab. 
Andere von ihog, Sonne, weil die Versammlungen der 
Heliasten wegen der Menge der Richter unter freiem 
Himmel gehalten wurden. Allein obschon die eigent- 
liche GcrichtssUttc der Heliasten^, die Heliäa, unbe- 
deckt war, .so hielten sie doch auch in bodeckten Ut- 
richtssUtten ihre Sitzungen. 
S. 19. Z. n. lies t weshalb die Söhne der Bürger .... 
S. IM. Z. 3. T. n. lies: im Monnt Hekatombaion. 
S. %^.Z. 11 T, u. lies : (4:^4 r. Ch.) 
S.^7. Z. 3. Y. u. (Marginalie) lies: ldifrw6lA0i* 
S. M. Z. n* lief: In Hinsiebt . .... ,",... i. j n 

J: •) Z. %. teUe hinzu: Waehsmuth (Hellenische Alterthnmskunde) 
nennt 4ß» Gericht: den Hof an der. Phreattos. In den 
ScbriflstcUem scheint im^er nur Tfö iv Oqscn^X oder. 
0Q6cnT€t Yorznkommen, wonach der Npmin. 0Q€an(dj 
0Q€CcruSc oder OosCdttÖg gelautet h«ben müsste. Pas- 
sow bat das Wort, wahrscbeinUcb als eihen Eigennamen. 
aar nicht. Carl Sigonius in seinem Werke: De Repnbllca 
Atbeniensinm (Mediolani 1736) p. 19. A. sagt: Phre- 
ntlinm antem (te. fomm) a Pbrtatta, antl^uo heroe <|uo- 
dam, nomen dnxisse, prodidit, tesHe A r p4> « ra li o • e, In li- 
bris de Ltgib^is Tkc« pbraiUs.. 
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S. 37. Z. 18. 11. 19. islhiBtert dem einen und hinter: dem An- 
dern ^s Komma weggeblieben. 
S. "38. Z. 6. T. n. lies: erlangt hatte. 

S/ 39. Z« 11t* hinter: vergangen hatten, ist einsnschalten : Die 
Todesstrafen für Bürger waren Tomfimlich: 1) Das Hin- 
- iihBt urzen in t.intn Abgrund» (ÖQVygUij ßcCQa^QOV 
-- im DemoB KsiQuidat gelegen^ 2) Der Keulenschlag. 
Diese Hinrichtung hiess : äTnytVfATtavUfäi nVa. Da* 
.. Werhzeog der Hinrichtung hiess TÖginaPOPj welches die ~ 
Scholiasten erklären : SnSQ iütl l^'iXoV &gn€Q QÖnaXor, 
* Bs war also wie eine Keule gestaltet. £rst in sehr späten 

Zeiten stheini ä7tOTV(Jinapi^€$9f von Hinrichtung Aber- 
haupt, insonderheit vom Enthaupten, und tVglTtaVOV 
als ein Werkzeug zum Kopfabschlagen gebraucht' worden 
sn sein. 3) Das Reichen eines Qiftbcchers mit Schier- 
^ Ungtrank {xciymQy) Wtf die gewöhnlichste Art der Hin- 
richtung. Er wurde nur nach Sonnenuntergang gegeben. 
S. 41. Z. 11. T. n. lics:.^01. 100, 3., 378. v. Ch.) 



■•. , • .! ..i 
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Alli^einelne dlnleltiiimf 

in «Ue Iieeture der DenwsUhteiilgwbnHi 
Reden« 

Um sich die allgemeinen Vorkenntnisse anzaeig^en, ; welebe 
ausser den spraclüiclien zu einem richtigen Verständiuss 4er 
Reden des Deraostllenes erforderlick sind, und um eine so 
hervorragende Persönlichkeit im Staatsleben, wie DemostheMs 
als Staatsmann und Redner war, genau kenaeii, begreiCNi 
und würdigen zu lernen, ist es nothwendig, zirror 46n Bod^^ 
dem er entspross, d. h. das Land nach seiner Beschaffenheit^ . 
und d^s Volk mit seinen Staatseinrichtungen, so wie aBe 
die öffentlichen Erscheinungen und geistigen Momente, ans 
denen Demosthenes ^herrorgegangen ist, und nnt^ deneii et 
gelebt hat, genauer zu betrachten; und. daran eine gedrängte 
Darstellung der Lebensumstände des Deniosthenes selbst zu 
knüpfen, welche ein Bild des Mannes in einem vollständigen 
Umrisse zu geben im Stande sind. Es bedarf daher zu die^rer 
Leetüre «iner Einleitung, in Melcher diese Vorkenntnisse mit- 
getheüt werden, und die mitliin folgende Gegenstände um- 
fassMi muas: 

1. Bas Land Attika und die Stadt Athen« 2. Athens 
staatliche Einrichtungen. 3. Ursprung der öffentlichen Be- 
redsamkeit. 4. Demosthenes selbst nach sdnen Lehens- 
Bchicksalen, seiner Bildung, i^einer Wirksamkeit und seip^w 
Charakter» 

]>as liand Jtttlka und die tStadt ii.tliem 

Die Landschaft Attika, zwischen Megaris, Böotjen^ . ^ , ^ 
dem Sai'onischen Meerbusen und dem Euhöischeh '|,*j| Se/"' 
Meer, bildet eine Halbinsel von höchstens 45 ^nadi'at Meilen Landes. 
Flacheninhalt, mit Einschhiss der ron Böotien abgerissenen 
Gebiete Oropos und Eleutherä. Die Berge, von denen 
das Land durchsclmitten wird, eine Fortsetzung des Böoti- 
schen Rithairon, sind nicht nm bedeutender Hohe. Die 
merkwürdigsten Iilessen: der Brilcssos (BQtXi^amg) im Nor- 
den b^i Eleusi«, der Parnes {/Idoi^i^c) im Südosten, der 
Lykabettös (^yHvxixßfjTTog) und Pentelikos {fl^vt^hmc^^ 
mit Marmorbrüchen an der Maraihonisclien Ebene, und der 
H^mettos (T/tt^rroV)> durch den feinen Honig berühn t. 
Zwischen die&en Bergen strömten die feeiden KiisteufliAäacliea 
der lüssos (jElhansoi;) und Kephisi^OJ^ {K^tfusad;). Wo djts 
Ländchen mk dem festen Lande zu§animeiilinii^, ii^t es 
6 Meileii breit, bei 14 Meilen Lange. Die Südipitze macht 
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das Vorgebirge Sunion^ \%'o ein berühmter Temjfel der 
Minerva QA&nyä S9y$dg)* Das lUima isl niil4> ^die Luft 
durch Seewinde abgekühlt, der HiDimel geMxAinlic^ heiter 
und von einer höchst durchsichtigen Klarheit» Der gross- 
teirthöib felsige, nicht eben fruchtbare Bdden brachte für idbe 
zahlreiche Bevölkerung nicht hinlänglich Getreide hervor, 
dagegen im Ueberfluss Fei ren, Oel, Honig, Marmor und 
' Silber ^), welche Producte, namentlich das> Gel, einen 
Theil des Ausfuhrhandels bildeten. 
t. BcTölkc- Die Bevölkerung von Attika wohnte theils in der Haupt- 

niaf * i^dt Athen, theik in einer grossen Anzahl volkreicher, zum 

Theil mitMMiem umzogener Flecken, von denen die historisch- 
merkwürdigsten Marathon, Anaphlystus, Acharnä, 
JEleusis, Peiraieus, Munychia, Phaleron waren»^^) 
Diese Flecken bildeten mit den in ihrer Umgegend liegenden 
Moiereien, Landhäusern und kleinen Ortschaften, besondere 
Ortsgemeinhdte% deren Einwohner theils Athenische Bürger, 



*) Die Silberbergwerke waren ia dem Berge La«rion, westlidi 
Ton dem Yoigebirge Sunion, itt deo iltercn Zeiten sehr ergiebig, 
zm Demosthenes Zeit aber, schon von geringer Ausbeute. 

**) Die Flecken Attiea's, welche bei den Alten hfinjQger erwftbnt 
werden, waren nach ihrer Lage folgende: 1) Nordost- nnd Ootkiiole 
^PofAVsg, Maoa^d^Vj B^avQdVj U^adifu an der Bucht TIdpoQ(iög, 
(Hafen für A)le), woselbtl ein Tempel des Apollo, w>ohin ans 
Thessalien und Böotien bei den jährlichen Zügen oder Wallfahr- 
ten die Erstlinge gebracht wurden, um nach Delos 'übergeführt 
nn werden; ferner ^rüVia, IIoTafAOij OoQtXOg» 2) Nordweat- 
lieh Ton Snnion: ^A^eQia^ Avd^Xv(Stoq jAly^Xia, AafinvQsTg, 
©OQcdj l^Va^Qsgy ^Akai, At^oavidsg:, wo Wahrscheinlich Sec- 
salabereitnng ; ^AXiflsCj OüXfJQOyj lange Zeit der einzige Hafen 
Athens, obgleich klein uml seicht, MswxUXj HsiQ^nsvg. 3) Im In- 
nern des Landes : ^AyQai am lllssos, wo die kleinen Mysterien der Gerea 
CdllfinTljQ);AexiX€iaj im Pcloponnesisclien Kriege bekannt durch die 
Befestigung der Spartaner, um von dort aus Attika zu plündern ; 
, OtpOtl auf dem Bergt Pentelikos; ein fester Flecken gleiches Namena 
an der Grftnze von Böotien $ 'Voku befestigt, TgixÖQV^og nnd 
naoßdhvd-og bei Marathon, 0vXiq sehr fest, "^AyccQVai der ansehn- 
lichste Flecken Atlic4*s, denn er stcUte 3000 Uopliten (Schwerbe- 
waffnete); KoQvdaXXöcj Ogla im QQidatov ntdiov^ "^EXsvaig 
mit dem Uanpttempel .der Ceres nnd , des Triptolemus, woselbst in 
'den ausgedehnten unterirdisehen Gewölben der geheime Gottebdienst, 
.HUt g^eimer, vrabrsehelnlich auf die Vorstellungen Ton Gott^ Natur« 
geseteen und Sittengesett sieh beziehender Lehre (Mysterien), welche 
nur dep Eingewciheten, die sich mancherlei Prüfungen und Reini- 
gungen unterwerfen und Geheimhaltung aogeloben mussten, mitgethcilt 
wnrden ; ^Amdva, KM^oogj 2a)ätnogj Ki](fi<f(Sla. Elensis gegenüber 
wn# noch die fruchtbare .Insel Salamis; im mythischen Zeitalter unter 
eigenen Rdnigen, darauf in geschichtl. Zeit zuerst im Streit mit 
Megani, gewdluilich zn letzterem gehörig, seit Selon aber zu Attika« 
welches von dort sein mehrstes nnd bestes Genmse bezog« Die £ii%- 
irohner wurden nie Bürger» londem iauier als Unterthanea behandelt. 
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ihfiOa Mel$ken (S^hvlsranraiidte) waten, aueh^xtiM^ Thdb 
im Athen sdibst ein Besifzthiun hatten« Nach der Zähln^ 
des DettetriHs Phalereos^) (309 v« Ch») befanden sich| nach^ 
dem doch Athens Macht schon sehr geswiken war, 21^000 * 
Büi^ar, 10,000 Metöken und 400^000 SÜarw in Attika. 
Minunt man dabei mit Wahrscheinlichkeit an, dass bei den Frei^ 
die Weiber und Kinder nicht mitgezahlt sind, so mvss die 
Beirölkening weit über eine halbe ^Million betragen haben^ 
was über 12|000 Seelen auf die Qu. Meile ausmacht. Ausser^ 
dem aber lebten riele Fremde längere oder kür^^e Zeit in, 
Adien, welche durch Handel und Wissenschaften hieher 
getrogen wurden. Freilidi be&nd^i Bith gleichfalls des 
Handels oder des Krieges wegen eine bedeutende Anzahl 
Bürger im Auslande, und es ist nicht sicher, ob diese in 
jen^ Z^ung mit Genauigkeit berücksichtigt worden waren* 
Diese starke Berdlkerung konnte ihre Ernährung. nicht alldk 
aus dem wenig firuchtl>aren Attika. ziehen. Sie erluelt ihre 
Lebensmittel zum T^bieil aus dem auch zu Demosdienes Zei^ 
tea^noch grösstentheils den Athenern gehörigen fruchtbaren 
Buböa, zum Theil durch den blühenden Handel, namentlich i 
mit Getreide, aus dem kornreichen Thracien und der Tauri« 
sehen Halbinsel im schwarzen Meer (^X€^q6pij(fog Tavgimj im 
^6y%og ESisivog)^ 

In der engsten Verbindung mit der Stadt standen die 3. Die Set 
beiden Häfen Munjchia und P ei raieus, welche durch die liftftB. 
sogenannten langen Mauern {rä (jbaxqä^ ^^X9 ^^^^ ^ (f^ciXtj) in 
die Befestigung der Stadt zu gemeinsamer Yerthieidigting im 
Kriege aufgenommen Ovaren. Der Umfang dieser Mauern 
betrug 60 Stad. (1^ Deutsche Meile). Sie gingen von der Stadt 
ab^ wo sie 17 Stad. von einander entfernt waren, immer weiter 
auseinander bis an den Piräeus und Munychia, wo ihre Eni* 
femung 30 Stadien betrug. Diese lang ausgedehnten Wei*ke 
bedu^ten also doch nur auf 13 Stadien mehr Yertheidigery 
ak wenn die Stadt und die beiden Häfen besonders befestigt 

SeWesen wäreni indem die Strecke der Stadtmauer, ron wo . 
ie langen Mauern ausgingen, so wie die Tlieile des Piräeus 
und Yon Mtinyclüa, also 47 Stadien im Ganzen, innerhalb 
dieser Befestigung lagen. Zwischen diesen Manem gab es 
viele Gebäude, auch selbst Wohnungen, und hier wurden 
im Peloponnesischen Kriege eine Menge der geflüchteten Land-> 
bewohner untergebracht. — Der Hafen Munjchia vrar nur 
klein, auf 50 Fahrzeuge geräumig. Der Piräeus kennte 
400 Triremen (Dreiruderer oder Kriegsgaleeren) fassen« Er 
bestand eigentlich aus 3 Buchten, dem Piräeus, dem Kau- 
th ar US (bKay^aQOV hjji^Pj von einem Heros) und derZea (2^a). 
Er war die Seele des Athenischen Staats; von hier empfing 
derselbe alle seine Bedürfiiisse; hier waren die HaUiHmarkte 



*) JtjfjbijtQtog o (PaXiiQSvg. • 

1* 
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fferclenKattftimftft^Uet war iM HeigmH (Jdriittj&ihvtiAuim)^ 
. das ÜBMfnMluMm, wo alle Waaren danrt werden mnssteii) 
liier das gi^sse Arsenal und die Schiffswerften fi'tr die 
Ansriistitfig der FWüen, welche Athens Herrschaft rerbreit^ieii» 
Hier weiten die zahlreichen 'Familien der Kauf- und See* 
lente, auch v^le Fabrikenbesitzer. Auch Demosthenes hatte 
faier ein Haus. Er war der belebteste Theil der Stadt^ 
mit Plätzen, Tempeln und Hallen versehen, die mit GemäMen 
imd Bildsäid«tti geschmückt waren. Der schönste der hiesi- 
gen Tempel War d^ Jupiters des Retters (Zcvg 2(an^Q). 
4. Die Suat Die Stadt Athen selbst hatte 60 Stadien im Umfengey 

Athen. qh j ausser dtti Af auern nach Gebaude> die man YorstlLdte 
tienn^ konnto» Sie lag in einer Ebene, die sich eine Meile 
lang an de» See h^treckte, auf der Nordbstseite von Be^^ea 
eingeschlossen, mit einzelnen zerstreuten Felsenhügeln, auf 
d««n höchsten Kuppe die feste Stadtburg (Akrop^is) 
angelegt war. Auf d^r Südseite des Schlosses befanden dch 
die ältesten Tempel des Zeus Olyihpios, der Gaia (Erde), 
des Dionys^os oder Bakchos, und dieQuelle Kallirrhoe 
(Schönquell), in der Folge Enneakrunos, (die Neunquellige)^ 
genannt, weil man sie in nenn Becken, oder aus neun Rohren 
apring^ liess. — Die Mauer um die Felsen der Akropriis 
war sehr alt, nach der Tradition hatten sie schon die Peiasger 
angelegt. Sie umgab nicht die Höhe der Burg, sondern den 
Anhang, und scMoss einen b^edeutenden Raum ein, der einem 
"* - Orakel zu Folge unbewohnt bleiben musste. — Den Aufgang zur 
.Westseite der Burg verdeckte und schmückte Perikles durch die 
^'•W**«»* sogenannten Propyläen. *) Durch fünf Thore mit daz\vischen 
liegenden Gebäuden, besonders mit Statuen geschmückten Hallen 
vndSänleng^bigen, erstieg man auf Stufen von M'eissem Marmor 
die Festung. Dieser grosse Bau hatte 5 Jahre Arbeit und 
2012 Taknte (fa»t dritthalb Millionen Thaler) gekostet. — 
Im Innem der Akropolis zeichnete sich vor allen Gebäuden, 
der in Dorischer Bauart von Perikles durch die Baumeister 
Kallikrates und Iktinus aufgeführte Tempel der Athene, 

Dar Par&e- das Parthenon (4 ITaQ&syatpj Jungfrauntempel) , weniger 
■•»• durch sdne Grösse, als durch das symmetrische Verbältniss 
der Thefle zum Ganzen und durch den Geschmack der Ver* 
zi^rungen aus. Das Innere oder der eigentliche Tempel 
ward Hekatoinjpedon genannt, d. h. ein Tiereck von 100 Fussj 
doch betrug die Länge mehr als noch ein Mal so viel. An 
die Hinterseite des Parthenon schloss sich das Hinterhaus. 
^07Mf&6dofiög)j ^n grosses und festes Gebäude, vomämlich 
zur Aufbewal^ng des Schatzes bestimmt. — Am südlichen 
Abhänge des Schlossberges war das dem Dionysos ge^«e9iete 

^Jj^* ^** Hanpttheater, das nicht selten auch zu Volksv^sammlungen, 

*) IlQOTtvXcaoVj sonst der Tempel -VoEhof, Lier al>cp rot 
nf^niXcutt der praclitToUe Bingang «w B«r^. 
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attA2Urö{E€AtUche»Sdttiiof](imgiiiif4eASlMty«^^ 

Wut dex Ehrenkrone benutzt wurde« Vcm ihm zvaachst fibhft«' 

4er Weg nach d^ Propyläen, — . Der Akropelia sjü^wtedich 

l^frg^BÜb^, auf eine» gleich hohen, aber weiii|;er «leil^ 

Hiigel^war ddi9 JVfusaion oder Miiseion, ein. theatr^tiübofa ^«*^>^^•■• 

^ingericl^teter Platz odet G^tode, ao benannt, tveil dort. 

zuetat Musaiofi seine Gedichte gesungen haben soUt^ Büer« 

T'OA versehieden Mar am Odeioa, ein anderes^ fiir die D" Ode!««. 

Recita^ionTOnDicIuerwerkenj besonders ^iir Einübung der Dra» 

inen, aber auch fui- die Genchtssitzungen der Are honten besdmm- 

teaTheat^. Perikles liesa es so erbauen, dass es sieh sliifenweis . ^ 

tvfa^b, und oben in eine Woibnng zusammenlief, 0ie Fäulen 

YraiRen von Stein, die Decke Ton Cedernholz« — Die Pn jx Mar Bh Pays. - 

weattidh von der Stadtburg, auf d i^tit -H«g<;i Lybcbenae , mit 

atu£enwdbe sich im Halbkreise erliebenileiij gemauerten Sitzen; 

^n zu Yolks\fersammIunj:;eti, besonders für die Wahlen der 

ObrigikeiteB, eingerichteter Platz oder Theater« ^) Als das 

fcfissfe und prachtvollste Gebäude in Athen betrachtete man 
en- Tempel des Zeus Oljmpios auf der Sudostseite der Tempel dci 
$4a4t; doch sah Athen in der Zeit seiner Black und Bliitha ^.^^* Oljm- 
iltfi nur. unyoU endet, Ton den Pisistratiden begonnen und > 
SU Perikles Zeit nocli nicht beendigt, erregten doch die 
Ciffundla^e imd die vollendeten Theile allgemeine ßewnnde- 

Sg;* In späterer Zeit wagte sich Perseus, König von 
cedonieui an die Fortsetzuug ; aber erst Kaiser Uadrian 
^aute ihn ganz aus* Nicht weniger als 120 Marmorsäulen 
nierten den Tempel selbst, 100 andere die ihn umgebenden 
0allen, Gynmaisien und Bibliotheken, deren Umfang 4 Sta- 
dien und die Kosten 10,000 Talente (über 1^,000,000 Thaler) 
betrugen* — Der Zweck dieses Au Satzes erlaubt uns nicitt 
in eine Beschreibung einzugelien alier der vielen Platze^ 
prachtvollen 7'empel, gemahlten Hallen, Säidengänge und 
andere Gebäude^ mit welchen die Stadt, und der Menge 
Ton Bildsäulen, mit \ieleiien die öffentlichen Gebäude ge- 
aebmückt waren. Nur einige der vorzüglichsten wollen wir 
noch melir anführen, ab beschreiben: — Der Areopagus Areopagw. 
(*J[Q$iO^ näyog)^ Artshiigel (l>larsliiigel), westlich von der 
Akropolis durch ein Thal davon getrennt, nicht weit von 
fkr Pnjx> ein Hügel, auf w eiche m, in einem alten Gebäude, 
jter ehrwürdige malte Gerichtshof seinen Sitz hatte, von 
Welehem später gehandelt werden wird, j^ordlich von ihm 
^ar das Tbeseion, der Theseua-TempeL — Die Stoa Thesdon. 
Basileios, ein lange Keihe von Gebäuden zwischen der S*J* ®*"" 
•Akropolis und der Agoia, Den Namen hatte diese Strasse *•*•'' 
mit Gebäitden und bedeckten Gängen von dem Arcliou Basiieus, 



*) NocK \ai die Rednerbukne yorkanden, von welcker liier einst 
Demofttkenes zum Volke redete; und erst 1815 wurden 4 Stufen, die 
M ihr fükrten, vom Sckutte bel^eit, — D«n tarnen Pnjt leiten die 
Grammatiker keir naqä' '^ t^ WtW nvnr^it^.. 
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PrylaneioB. 



P«kile. 

Kerameikos. 

i 

AkadcoiSe. 

KjtBOBArgCf. 

LjIteSoii. 



4er hier ftefae ITphniuig und seinen Gericktshi^f hatte« Vellei^ 
häiipl ficfaeinen diese Gebäude flämmtUch fnr die Jtutiz- und 
Pohzei-Verwahung bestimmt gewesen zn sein. Einen Tb^ 
denelben bildete das Prytaneion^ wo der ganze Senat 

SSsX'^) und besonders die Prytanen als die Hauptrorsteher 
er ToUziehenden Gewalt, ihre Sitzungen Gelten. Dicht 
dabei war der Tholos (Kuppeldach), ein Rundge« 
wölb^, in welchem die Prytanen mit den fi^mden Gesandten 
,uiid anderen dazu berechtigten Männern täglich spdseten.^) — 
Die Pökile war ein anderer, schon näher an den Markt g^ren- 
zender Hallengang, welcher mit Gemälden der Thaten grosser 
Männer der Vorzeit und vidlen Bildsäulen ausgeschmückt 
war. — Die Agora, der Marktplatz filr die Lebensmittel, 
Torliänüich aber für ^as Volk, um sich in ihren bedeckten 
Hallen (ilr die nächsten Volksversammlungen zu berath'en« 
Sie war, wie das Forum zu Rom die Seele der Stadt und 
fast zu jeder Tageszeit mit Menschen angefüllt« Sie machte 
einen Theil des Kerameikos im nordwestlichen Theil der 
Stadt aus, M^elcher seine Benennung von den in dieser Ge-« 
gend ursprünglich verfertigten Töpferarbeiten hatte« Dieser 
Kerameikos erstreckte sich auch ausserhalb der Stadt, wo in 
^emselbendie Akademie (l^xaSf^uta) lag, von einem Heros 
Akademos also benannt, und berünmt.als Plato's Lehrort. Es 
Wat eine Art von. Park, mit Baumanlagen und Gebäudefli' 
lirspriinglich em G3rmnasinm. — Zwei äbiliche Anlagen wa- 
ren auf der Nördseite der Stadt: der Kynosarges (soll' 
yott einem weissen Hunde, der das Opferfleisch vom Altare 
gestohlen, seinen IVamen haben), ein dem Herakles heiliger 
Ringeplatz oder Gjnmasium,' m'o die unehelichen Kinder ihre 
Vebnngen hatten. Dann das Lykeion, von einem Tempel 
des Apollo Lykeios benannt. Auch hier waren Uebungs«« 
platze, Hallen^ Säulen-Gänge, Alleen und . Baum-Laubep^ 
welche Aristoteles zum Unterricht seiner Schüler wählte, 
und dieselben im Auf- und Abgehen (ip tm nsQinat^v) 
lehrte, woher der Name der Peripatetischen Pliilosophie ent* 
standen ist. — Allzu bevölkert ^Var Athen für seinen Umfang 
nicht, wejl viele Einwohner, welche Häuser in der Stadt 
hatten, für gewöhnlich auf dem Lande lebten, auch wohl 
Häuser im Piräeus besassen» der sehr volkreich und belebt war. 
Die öffentlichen, Plätze, die Hunderte von Tempeln und ^ 
vielen öffentlichen Gebäude aller Art nahmen viel Raum weg. 
Die Bürgerhäuser, deren Anzahl Xenophon in der eigentlidien 
Stadt auf 10,000 an&;iebt, hatten zwar der innem E^oirichtimg 
wegen einen ziemlicnen Umfang, waren aber doch gegen die 
cMTentlichen Gebäude sehr einfach und unansehnlich, wiewohl 
sich diess zu Demostbenes Zeiten schon bedeutend geändert hatte«. 



*) Manchen wnrd diese Ehre nur ein Mal zn Theil, i. B. 
Gesandten, wenn sie glüclitlicil yerrlclitcter Sache nach Athen luruclt- 
f ckuhrt waren, — Andern auf Lt bcnsieit. 



Digitized by 



Google- 



Zw Zait der Tolbv^isamiiiliuigeii, der öffitadichea Fegte^-^der 
Spiele, strömteä die Biirger Tom Lände in die Stadt| ii]id.aLidiuu| 
war ^wiss eine grosse YolkAmenge d^n zusaiaiaengedräBgC* 
Auch im Winter M'ar sie geiiiss volkreicher als im Sknamen 

IIa Aftochnlita 

Aliieiis stoatliclie Eliurlclitiiiigeii« 

In diesem eben beschriebenen Lande lebten in . den 
ältesten mythischen Zeiten Einwohner, die als Antochthonen 
(Ureinwohner^ angegeben werden, zu denen sich, ebenfalls 
noch in niythischer Zeit, durch Einwanderung erst Pelasgeri 
spater Jonier aas dem Peloponnes, gesellten. lieber die Ppli* 
tischen Verhältnisse derseloen herrscht viel Dunkel und Ver« 
wirmn^ in den Angaben der Alten ; indess müssen wir doch 
davdn in der Kiirze sprechen, M^eil die Soloni&che Verfassung 
auf den aus dem höchsten Alterthum stammenden Zuständen 
und Einrichtungen ihre Grundlage fand« 

Erstes Kapitel« 

Staatseiuridituiigeu ' vor Solou, 

L Barg er. Aus den ältesten Zeiten findet sich diel* IloiXtau^ 
Kunde von einer. Eintheilung der Bewohner Attika's, ak 
freier Besitzer des Grundes und Bodens, in. vier Phylea 
oder Stämme :^^ Teleonte«, Hopletes, Ai^ikoreis und 
Ergadeis. **) Die Phylen hatten eine dreifache' Unter- 
abtheilung. Sie waren nämlich 1) in drei Stände geschieden 
{id'vq^ politische Gemeinheiten oder Koniorationen), die , 

Eupatriden (von edlen Ahnen, also' Geburts-Adei), die 
Geomoren (yetöfiÖQOi von yia [r^Y^^nd fi€tqo[icu zuthcflen), 
die Landbaner, (welche den Acker des Adels gegen ZanA 
bestellten), die Demiurgen (die Gewerbetreibenden). Daa 
Verhältniss derselben ist nicht ganz klar; sie scheinen jedoch 
ansässige GeM'^rbsleute, etwa nach Art der späteren Metoken, 
gewesen zu sein; ^^^) 2) in Phratrien, ursprüng^ch und 

*) Um hierin Volksstämme , niclit Klassen zu finden . mnaf , oina 
daran denken ,' das« die bürgerlichen Beschäftigungen in höchslen, Al- 
terthnm gewohnlich nach Stämmen nnd OescMechteni geschiedem 
waren, was sich freilich für Attika historbch nicht nachweisen läsat. 

**) Teleontes sind nach Böckh die Leistenden, Z^nspfliehtige», 
nach Wachsmnthdie Vollbringenden, die Weihenden d. h. Weibfrie- 
ster 9 welche Erklärungen sich auf die Tcrschiedenen Bedeutungen des 
Verbl tekita gründen. Hopletes sind als Krieger zu erklären; A i g i. 
k • r e i s , (cß!^ nnd fOQivWlkh) Ziegennährer, also Hirten ; £ r g « d c is» 
QqydZoykai) Tagelöhner oder Arbeiter überhaupt. 

***) Wie sich das Alles nach nnd nach durch das Walten und 
Wirken in Stafttsbildung nnd Staatseinang, welche «ntcr d«m Gesnanit-' 
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iwer BeJI^rtttiig Bttdij eim Mif FftiUffi^-^Vei^äiidtMlMl^ 
\miäs%tAb YdlkffftMheikifg, doch scheint sie \a Athen iselMti 
Ml der «tfri«^ Zeit dmreh iStaatsordnuttg eingerieKtete, aiieiit- 
mehr awf blessef VeT\ti»ttdt»diaft beralieHde Abtheikiil|^ir drt* 
Bürger geM'esen zu sein. Es Maaren ihrer zwölf (ake 3 auf 
jede Phyle) u^d jede zerfiel in 30 Geschlechter (yivfi)^ 
zu 30 männlicben Köpfen. Die Glieder einer Phratrie 
hiessen Phratoren und die eines Genos Geneten. Durch 
diese JUbAdlmgett ^vufde die Gesanuttdu^ der Kk^, die 
durch Standesunterschiede ^ getrennt Mar, im religiösen Kulc 
durch gemeinsame Festjfiist, wie zu einer Familie verbunden.' *) 
Daher war im Monat Py an ep sie n das gemeinsame Fest 

N Apatttria, an dessen dritten Tage die im rerflossenen Jahre^ 
00borenen rorgefuJirt und unter die Phratoren und Geneten 
äfffgenommen tvurden, ein Fest, das auch in der hfstorii^cheB 
JBRFTidiezeit Athens nicht ohne Bedeutung blieb, da an dem- 
(Selben die Aufitahme in cKe BürgerHste erfolgte. Auch .ides 
Knaben Eintritt in das Jünglingsr- Alter ward in jenen Kref- 
gen durch Opfer gefeiert, und me Jungfrau, die einem Gatten 
folgte, ward in dessen Phratrie durch Opfer aufgenommen. 
Desgleichen hatten die Phratoren die Verpflichtung den 
Mörder eines Genossen ^ gleich wie sonst Blutsverwandte, 
gerichtlich zu verfolgen. Die 360 tiesdbleeltler der 12 Phra- 

^tirien e^aben 10^800 Geneten, doch scheinen diese nicht ^% 

fanze Zahl der Bürger umfasst zu haben^ und M ährscheinlich- 
onfite^k nur die Familien -Häupter in die Y^vq einrucken* 
i)ie übrigen Biirger, die nicht Geneten waren, standen in * 
dem Verfiältniss der Anwartschaft^ und Iiiessen Afriakastoi 
(Moxiq^ clie nicht unter die 30 gehörigen); -«^ 3^ in 
Tfittyen, **) scheinen Abtheilungen der Phyle für Kriegsn 
dSenst und andere Staatsleistungen geM'esen zu sein, \voz« 
ßJe^ au«h späterhin dienten* Jede Phyle hatte drei 
Tnltyen und jede Trittye vier Naukrarien. ***) An . 



Tl&eseiis naeli ttelfenuclier Sachen. Weise befasst werden» ge- 
iltet Ikabe, berubt auf weitlüaftigen Untersucbungeii und, bei dem - 
MMifgdl «Scb^rer md umfiii9ettJer bistoHseber NacbnebteHi zum Tlltil 
auf Hypotbcflen» der^ ABlubmug nicbt bierber geboren kann. 

n Der Kult war böcbst wabrscbeinKcb Famillenbult. Und es soU« 
C<n #icb also dadareb die itti Staate Verbundenen , ancb als zn einer 
Fiteilie Terbimdeae zu deili Gef&ble der Familie durcb die cfngere 
Veri^tttdang «itd den gemeinsamen Gottesdienst erbeben. Die Verbiii. 
^mm4 avtlidien Adel luid GemeluteUi watf so Aarcb cbe Reügion ge- - 

^«) @^%%xi^ terni»» die Zabl drei, ein DiittbeU» Aeoliscb xqnmi^ 
Inteiniscb tribna« 

***) NcevxQccgia nad vawt^oc^ alte Fam für ycwxXaQög = 
raiSx2QfO(j i t^ avyo$H(ag ifvy€(ftmgj der Hausberr» Yon VaisiV 
%f BfMir w«g«i Wavg wf dat Scbiffftwesea aoifiQwwftdU 
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»e in der Ze#' rar ffoloit 'sdiwerii^ zn denken« Später 
dienlenr die Wau^arien ellerdiiigs zu di^em Zwe(ir, und 
^(tfe jede niHsste einen Beiter tmd ein SehiiP sleBen, zu welcher 
J^rick^g^ der Ifame Yeranlässuit^ gegeben hdie» m^* 

ih Simu4Bg^yfalteiK Die VJerfHunii^ urat mnk mudk^- Staatsg^- 
JUiichaffiikg im RönigdiiBn«^ JldtUkcnnichaft läit emim Ath '^«^^>'- 
»kolttat bs.des S^ze« J)ier Ührtersäned \Biivkciiett den&ö-> 
i4||eikj iHkd JkrdatnAtm b^dtand imk in der Reditticbafii^lidiHt 
li|^mt. (kr Ictetetn. . Ahfirngs Ai'teden die ArchnMt aar aw 
der Eamitte des Kodriis^ den tSudiadeii mtd den dieseB t^v-« 
schwägerten Alkmäoniden genommen, später aber alleEupa- 
triden zugelassen, '^i^t 683 t. €hr# *vnirdien jährlich neun 
Archonten, der Archen oder Eponjmos, (weil das Jahr 
nach ihm bezeidinet iirarde), JerBaeilen#) (welcher meh- 
rere^ reli^ösef Yerriohtiuigen zu besorgei^ hatte, die sonst (ur 
den König gehörten), der Polemarchos, . '^) und sechs 
Ti^eismetheten, (urspritnglich Wohl In^edtoren imd Revi- 
sev^lb der Gesetze), sämmtlich auft den Eupatriden erviäUt--^ 
yerwaltu^lpibehöfden stellen sich in den ältesten. Zeiten vor« 
^smaDk im ^rer Bichtvag auf die Bed^tepflege dar« Bahei; 
finden wir mehrere Geiichtshöfe ge^iapint« Schon sehr al( 
l/r<Mse9 die Tier Blutgericfatshöfe^ beim Palladien^ beim 
Delphimion, an der Pkreatt^s und am Hafen Zea. Dra« 
k^V der in der alten Verfessung fast gar nichts ä»der^, «oll 
die Bphetenh^ffi gebildet haben, welche an die Stelle der 
vier alten Bltttgerichte traten und an denselben Ort^ ihre 
Gericbteiritzungen hielten. ^^) , Der Epheten waren 80, ^vk jeder 
Piijle20. Inhohem Ansdbn stand das Gericht im Pry taneion, 
wösin die Vorsteher der Phylen und Phratiien (Phylobasileis 
nitd Phratnarchen) richteten, und da^ später auch ab. ein 
Si^etenhof genannt Mird. bn, höchstc^i Aoseb^a 9imi 4^ 



*) li9if\ Pole mar oK fcbeitit . allerdings in de» lüUeatett Zeilen 
injil» dem liricgaweaen lietraut gewesen zu sein. Denn es kommen 
P^actiric^ten Vor, wo die Naukraren %u' ihm in einem VerliaUniss ge 
lä'Ächt weiden, wie spftter zu den Strategien. In Lacedämon «ttd Tk^ 
Utit, tvair JNich iifirktieh nocli in späterer Xeit der Obei^ter dea Kiitgi» 
^fveacna nit d^m Namen Polemarek l^s^ichnet« In AÜtc» liaMe d^ 
Palemarch waiirschetnlich seit den Perserkriegen nur noch durck ge*" 
wisse Opfer an der Kriegsverwallung Theil, und durch Besorgunj^ der 
Leiclienfeier der Gebliebenen. I/ta 'übrigen war er der Gerichtsror>' 
fltand für die Fremden, welche nach alter Weise glcicli F'ciBden 
geachtet wurden, worüber später das. Nähere mitgethcitt werden wird. 

♦*) Der Name . rä dixcccimict rßp IcpsrdSp tr|rd von iaiitiiu, 
4ibeiiassen, anrertraueu, bevollmächtigen, abgeleitet. Es giebt noch 
«Swe bistoriseh - SKytkisehe Ableiiinig yom eimeni Sireit zwStdicn den 
Arg^em «nd dem Att&tebcn KSnIge I>em4»pben, hk welchem die Ent- 
scheidung 50 Argivern und 50 Athenern «bfftragen/wo'f^eik fein soll 
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Cemlil des Areopagus (^Jl^tog ftayo^) ^)« 'AUq^ mge- 
achtel der lobpreifteaden Sagen läMt sich wenig Znvedtei«. 
ge« iil^er denselben berichten. Unbezweifelt ist, dass der so« 
genannte Mordhügel der Sijtz eines Blut^erichtes war, nm 
die Gewaltthaten der Blutrache zu entziehen« Dabei aber 
bleibt es im Dui|keln, welchen Antheil dasselbe .an der 
^Staatsgewalt hatte und woher das RichterpMMmal staümte« 
Ans seinem hohen Ansehen lässt sich nur vermuthen, dass 
er aus den •ältesten Adelsgeschlechtem besetzt wurde* Hier« 
ans kann auch auf seine politische Geltmg- in der Verwal- 
tung geschlossen werden und wie Selon, der ihn in solcher 
Gdtung Torfand, diess txa seine Einrichtungen benutzte* 

Zweites Kiqpltel« 

Die Solouische Verfiissung. 
(594 V. Ch* Ol. 46, 3-) 

Allmähliff hatten sich bis zu Solans Zeiten drei an 
die Räumlichkeit des Landes geknüpfte Parteien gebitdef« 
Es gab eine diff archische Partei der Ebenen (Pediäer)|^*), 
eine demokratisciie der Gebirge (Hyperakrier oder D i ak r i e r) 
und eine gemässigte des südlichen Attika, der Rüstenbewoh«» 
ner, ^Paralier, naqaXiä^ Küstenland). Und als nun dnreb 
Parteiungen unter den Eupatriden das gemeine Volk Gele-» 
genheit bekam seine Rechte und Ansprüche geltend zu ma« 
chen, so M'ard nach Drakons wenig umfassender und un« 
^Eweckmässiger Gesetzgebung, und nach Besdtigung yon Ky* ' 
Ions Tyrannenherrschaft (612 v.Ch.), Solon i. J. 594, Ar-* 
chon Eponymus, und als solcher von den Athenern, zum Be<* 
ruhiger der gegeik einander erbitterten Partien, durch eine 
neue Verfassung und Gesetzgebung, aiisersehen. Solons weise 
Sinnesart wird von den Alten yomämlich als Billigkeit imd 
Mässigung bezeichnet. Weit entfernt daher das Bestehende 
umzuwerten, und eine dgentliche Demokratie oder Volks« 
herrschaft einzufuhren , ging sein Bestreben nur dahin, die 
drückenden Ständesvorrechte und Beamten- Willkür aufzuhe- 
ben und die sämmtlichen Theilhaber des Staatsbürgerthums 
dem Gesetz unterzuordnen. Er behielt daher von den alten 
Einrichtungen so viel als möglieh bei, oder gab ihnen eine 
zweckmässige, zeitgem^se Umbildung. Doch ist dabei die 
Ansicht fest zu halten, dass sich das eigentlich Solonische 



*) ndyog jeder liolie Ott, Anköhe. "Jigetog^ diä t6v <f6vov. 
^Aq^q, bifOVog, ivaqoij^olneifoveviiipoi^ Daher die Uebersetsaag' 
»U Mordhügel nicht nnfMisieiid» was auch selbst in aXQ(& tollnj we^? 
hebea^ ans dem Wege sehaffcn, einen etymologischen Anklang findet. 

**) Die PedSft^r in den fimchtbarea Ebenen waren die reichen 
Grnadbesitier. 



Digitized by 



Google 



11 

ttieht id|t Y^ger S^dieriieie scheidet VSmaiy dang Wir iW- 
kelupt niaiiche Emridnung jetzt abhandel», d]€ schim früher 
im Gebrauch war, und das» manche Einrichtungen, welche 
erst später ins Leben traten, um seines hohen Ansehens wil- 
len ihm schon beie;elegt wurden. ]>arau9 Tielleicht lässt 
sich die hin und ^nieder demokratische Farbe in der ihif xu- 
gQM^hriebenen Yerfassung erklären. Wir wollen nun in «ier 
Kürze seine Verfassung, wie sie uns überliefert worden, dar- 
stellen. 

/. Personenstand* 

1) Bürger. Die höchste Gewalt fiüIUe der Gesammt- 1. Bftfffcv. 
heit angehören; dazu war aber eine gleichartige rechtliche 
Stellung, ein gemeinsames Bürgerthum nothM' endig. 0ie- 

&es bildete Solon^ indem er den Herr anstand zugleich mit 
dem niederen Staude dem Gesetz unterwarf, Freiheit und 
Gehorsam beider vom Gesetz abhängig machte, und jedem 
Bürger Antheil gab an der Gesetzgebung, Erwäbliing 
der Magistrate undAuaiibung der Gesetze durch die ~ 
Gerichte. Dies wurde 2imädut durch das berühmte 8ulo- ' 
nische Gesetz der aetackx'htcc (Abschilttelung der Last) be-* 
wirkt, wodurch die Gläubiger das Hecht über den Leib des 
Schuldners verloren^ dabei aucli Emiässigung der Schuld und 
des Zinses angeordnet Mard* SämnuJichen ia jVthnie (Ver- 
lust bürgerlicher Hechte und Eltren) verfallenen Bürgern — 
-ausser den eigentlichen Verbrechern, woraus sich ergiebt, 
dass das Gesetz uur den durch das Scliuldrecht zu Scfiuld^ 
knechten oder Sklaven gewordenen Bürgern zu Gute kam, — 
wurde ihr Kechtsstand ^vieder gegeben« Verlust des Bürger« 
rechts konnte in Zukunft nur durch eine Verschuldung gegen 
den Staat eintreten — ftir yoUc Leistung der BLlrgerpflichteUf . , ' 

volles Recht, für Nichterfüllung Atimie* — Zum Bürgerthum 
führte die Abs lammung von Büigern. Einbürgerung von Frem- . .■ « 
den war gestattet, wenn 6000 Bürger in der Volks Versammlung . . ' j 

sich dafür erklirrten. Selbst Füllten genossen des Bürger- 
rechts,, z« B. in späterer Zeit Üiouy&iiis} aucli nicht gar lange .• .." , . .-. 
nach Selon £nden wir Thracisclie Fürsten mit dem Atlienisclien 
Bürgerrecht begabt ^ doch m area sie vom Priestertlium und ' 
Archontat aui^geschlossen, . . ^ .: 

2) Metöken, nach Athen gezogene Fremde, welche)^ MelSken» 
dort ansässig Morden, ui\d deren Nachkominen nicht selten 

^uch unter dem allgemeinen Namen ^cVo* begriffen M'erden. 
Sie waren gewiss schon vor Selon vorhanden , ihr Zustand 
wurde durch' ihn nur gesetzlich geregelt. Sie waren im 
Stande der Duldung, aber unter dem Schutz der Gesetze, 
also Schutzverwandte. Sie mussten ^inen Bürger zum 
mioatdi^g haben (Vertreter, etwas dem Römischen patronus^ 
im alten Rom, ~ Aehnliches.) Wenn sie ihre Pflichten gegen / 
den Staat nicht eirfuUten, verfielen sie in Sklaverei. 
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mid oeren NaehkommeiiMkafiU Sie ^wHtden mm in so&n 
WrücbBichti^y ab ihmea dbe Klage «her Miftfthftnittmig ev-^ 
lawbc ^waf ^^i^^ MisshaftdluBg an« Ueb^mii4i ^er Gewalt^ 
tlial)« Sie aiirflen dann d^ Antrag auf Yeskaitf im einM 
axuißwa Henm bilden. AwA gab es ein AajI oder ein^ Ffca«» 
stallte fiir si&^;^«, E. das Theseion, zur Sichenui|; S^g«^ 
Missha«dliuig far den dringenden AugenbjÜck« 

Von den Rechten und Pflichten der Bürger habfai lüi» 
nun noch et\yas umständlicher zu handeln. 

Jeder Bürger hatte das Recht in der yolksversammlun^ 
, zu reden und als Geschworener 7U Gericht zu sitzen« Mit 
" « " ■' dom Qegnin des Jünglingsalters traten die jungen Leute als 
Ep heben in das öffenmche^ Leben; mit dem achtzehnte» 
Jahr^ leisteten sie den Btirfi^ereid, empfingen Schäd und Speer 
pnd wurden in das Mündigkeitsbuch eingetragen (Xii^Qp- 
ndv yQaii[iatBtov\ *) — 'Mit dem dreissigsten Jahre trat der 
Bürger m ein höheres Hecht, er konnte Mitglied des 6e- 
ichworenen- Gerichts, derHeliäa werden, wotiöu wir bald 
re^en werden. Zu d^n ausserdem noch'bestdienden Gerichts- 
hBlbn der Epheten und Diäteten waten ^ und 60. Jahr« 
die gesetzlichen Bedingungen. -^^ Abstufongen des Bürger-^ 

S;cht9 nach der äussern Verpflichtung einer Schätzung setzte 
olon in Bezug auf die Staatsämter fest, welche zwar nicht 
ffie höchste gesetzgebende und riphtedUche Gewalt hatten« 
aber doch die im Volke' ruhende Gewalt als berathende mA 
leitende Behörden beschrankten, nämlich für das Arehöntat 
find den Senat (ßsXi^. Auch richtete sieh die VeQiflich«- 
fung zum KriegsoSenst nach der VermÖgensschatzung« Naoh 
dem Grundsatz der beengten Gleichheit des Rechts, welche 
jedem Bürger nur nach Massgabe seiner Leistungen an den 
1« nwta" Staat Rechte zugesteht, ordnete Selon vier Klassen: 1) die 
90(U0fß4' Pentakosiomedimnoi, welche 500 Medimnen **). Einkom- 
fpjkvok* Inen ron ihrem Grundbesitz hatten,' besetzten das Archontat 
% *'Iftf$fiq. und dadurch den Areopa^. 2) Bie Hippeis, mit 300 
, Medimnen, stellten die Reiterei^ mussten aber auch int Fuss« 

^•Z$VfHM. Toljc Dienste leisten. 3) Die Zeugitai, im Besitz eines Jo- 
ches Zugvieh und 150 .Medimnen Einkommen, dienten im 
Fussyolk. Beide Klassen konnten Mitglieder des Raths der 
4« ©ff»^;, iOO werden. 4) Die Thetes,***) alle Bürger, welche eia 



*) D«r dlie EInstfliMSbiiiig Besofgende Beamte kiess Xfl^iafypg^ 
«lir Eiiiscb*elb«Bg^ über Af^, die Losung, Ton XciY%dvm. ' Dietev 
BcaiBteii gab et mebrere» iifiibrscbeiiilieh in jeder Tritty» einen. 

**) Das gewöEnllche AttfocKe Getreidemass, W eines Prenssisebeu 
'Sebeffelt. 

***) Q^^, xhjTO^ beisst bei Homer der Leibeigene dder dvcK 
HaHge, welcber kein Gnfndeigfentbnni besitzt, sondern gegen eine 
Jr^stiaiaite Abffabe an ien €Müidli«nni de« Aeker bant. Aktr sthon 
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g^nngeres Ütnkoiiiineii hatten« »h \mf^ m '^ fi^el i^ldit 
zum Kriegsdienst Angezogen; später 4lientett flte als Leirfü* ^ 

bewaffnete «nd Seeleute. Ihr Bürgerrecht ttbten sie als Mit* 
l^ieder dt* Velk«veiiBaBinil«ng «nd der •Gerichte.— Die Ein* 
richttmg der Fhylen bKeb zwar in Geltnti^^ aber Veiler ihre 
politische Bedentung. ' Nur in sofern die Kti^triden die 
rcichsteii Grundbesitzer waren, gehörten sie zur erst^i Klasse, 
in M'elche aber auch Anderen durch Vermögensenreib der 
Zugang offen stand. Wie schnell aber pflegen alsdann durch 
den Wechsel des Reichthums Geschlechter zu sinken und 
Andere empor zu steigen! Am längsten erhielten die Eap9«» 
triden>sich im Besitz der Stellen der PhyloJbasileis und aer 
Priesterthümer, gerade wie in Rom die Tatricier. 

//• Die Staatsgewalten* 

1) Der Rath. Statt des alten Ter\valtungsrathes , von 1. Bsl^* 
dessen Einrichtung keine Kunde übrig ist, *") ordnete Soloit 

einen Rath oder eine Bule aus den ersten 3 Klassen, 100 ans 
jeder Phyle, deren keiner unter 30 Jahre sein durfte. Bei * ' 

der jährlichen Besetzung M'urdep die Bewerber hinsichts ih* 
rer Bürgerrechte geprüft und unter den würdig Befundenen 
entschied das Loos. Dies^ Rathes Wirksamkeit^ bestand 
vorzügKch darin, Anträge in Öetreff des GemeinMesens an- 
zunehmen oder auch selbst zu entwerfen, und nach gesche- 
hener Vorberathung der Yersammlimg als ihren Vor-Besdiluss 
(TtQoßiJLsvfia) zur Entscheidung vorzulegen. Doch Maren /. 
ihm auch einige Theile der Staatsverwaltung zur Besorgung 
.iibei^eben, auf "welche sich seine Beschlüsse (jifmfUriiatcc) 
bezogen,' die aber nur für das laufende Jalir gültig waren. 
Er konnte auch Geldstrafen bis zu 500 Drachmen erkennen, 
von denen aber Appellation * an die Ecolesia oder Volfcsver* 
Sammlung Statt fand. Er mtisste nach Ablauf des Amtsjahres 
Rechenschaft ^ffOvPfj) ablegen, und eine lobliche Amtsfüh- 
rung MTirde mit einem Ehrenkranze belolint. **) 

2) Die Ecclesia oder Volksversammlung wurde enZ*^ExxXii<r(a. 
^^vissen Monatstagen, \ielleicht nur ein Mal im' Monate geh alten, 

m dringenden Fällen fanden ausserordentliche Versammlungen 



bei Heskid ist ei der Freie, der, weil er kein Gi^rMitliani (lat, sieb 
BAch freier Walil ycrdttigt, und als Mictlik«eeLt das Feld bearheilen 
hilft. 

*) N«r vermatben If sa tieli, dsM er aof den V#raleliei« der Trltr 
tyea nad Naucraricn gebildet war. . 

"**) Aach über die innere Einriebtnng der Soloniscbcn ß(i},n lassen 
sieh nur VermutbuAij^en aafstelleii» weil sie durcb deb lüenlli^e«^ spä- 
tere Anordnungen ins Dunkel getreten waren. Wahrscbeinlicji hmUem 
. d!e \^ Trittjfen der Pbflen übereinstimmend mit dan 1^ Monaten die 
Prytanie, (die Oberleitung der Staatsgeschäfle); und die Proedrie (der 
Vorsitz) wecbselte in den Trittyen wabrscbeinlich nacb Jen Naiucmrien, 
Der Epistatet (Vonteber, Pfftsidcnt) wecbselte wabrscbcinlieli U&glicb, 
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StetCi Die' Abitimmiuig über (Ke ^hrch den Senat eingc^ 
brachten Sachen — naoßohvfii^ata — und andere Gegen- 
' ' st^de^ welche unmittelbar atur Berathung kamen ^ geschah 
dnrch Cheirotonie oder Handaufheben , und, wenn die^ 
die Entscheidung zweifelhaft liess, darqh Steinchen ^ welch« 
die Prjtanen vertheilten. Die Versammlung musste gesetzlich 
um 9 Uhr beisammen sein^ und Murde oft bis in die JVach-" 
mittagsstunden ausgedehnt« Sie zu besuchen ^vurde jödem 
Bürger zur Pflicht gemacht, daher auch die in den Strassen 
säumig Wandelnden mit einem Mennigtau (axotvo^ u€fjh€X$tcoü4-' 
rog) bezeichnet und nachher mit einer Miüt (Gelastrafe) be«- 

' legt) was jedoch in späterer Zeit abgekommen zu sein scheint. 
Vor diese Versanunlung kamen Magistratswahlen/ Gesetzes* 
vorschlage, Finanzvorschläge, Rechnungen, öffentlidie Rechts- 
sachen, Ertheilnng des Bürgerthums, Gesandschaften,^ Bünd- 
nisse, Krieg jtind Frieden, ^o auch Kriegsrüstung und Frie- 
densschlüsse. Doch entschied die Ecclesia nicht in letzter 
Instanz, sondern die Heliäa. 
3. *Hhaia. 3) Die Heliäa/^) war nändich ihrer Hauptbestimmnng 

nach das in mehreren Gerichtshöfen waltende Geschwor- 
nen- Gericht^ Sie ging aus der Ecclesia, und zwar aus 
der Mitte der über 30 Jahre alten Ecclesiasten, jährlich dur^ 
das Loos hervor, durch welches 6000 Heliasten**) erwählt, 
wurden. In ihrer Gesammth^it Mar sie zugleich eine mit 
der höchsten Staatsgewalt betraute Behörde, welcher |ioliti- 
sche Gefi^enstände übergeben wurden, uni unter AuM^endung 
von Rechtsformen geprüft und entschieden zu werden. So- 
Ions Absicht war dabei unstreitig die Gewalt der Volksver- 
sammlungen durch eine aus ihr selbst hervorgegangene, und 
zugleich ihr immer noch angehörende Oberbehörde reiferer 

, und erfahrenerer Bürger zu beschränken« Was et^a in der 
Volksversammlung nach dem freien und auch wohl leiden- 
schaftlichen AufM'ogen der Rede nicht selten stürmisch yet* 
handelt und dadurch zu einem imreifen Beschluss gebracht 
war, der dem Staat Gefahr bringen konnte, das sollte in 
dem Kreise von, durch einen besonderen Eid verpflichteten 
Männern, die gewohnt waren nacli Grundsätzen des Rechts 
zu verfahren, die Probe bestehen. Daher mussten bei der . 
jährUchen Gesetzrevision heh'astische (d. h. aus der Heliäa : 
enii'ählte) Nomotheten über die Fortdauer der alten Gesetze 
<oder über die Einführung neuer den entscheidenden Ausspruch 
thun. Kein Beschluss der Volksversammlung konnte also 
/als Gesetz für die Dauer gelten, bevor er nicht durch diesen 



*) ^AiXa aacK aXiaddg hiesiL doriseli lu Argotf der PUti der 
yolksTcrsammlungeii , daLer In Tarent die VolksTeriammlaiig ahala 

•*) Auf jeder Trittys 500, aas j<;der Phjle also 1500. 



Digitized by VjOOQIC 



1& 



AtMimeli in Heläte das Geprftge 4m R«ohu «id der mh 
litucBM Weihe bekoaneii hatte. Jeder Ge(;eastaiid derBe- 
Tttthaag im der VolksrersaaiBdaiig konnte aber auch sog^ch 
^nroh einen Antrag anf VerhancUnng in der Heliäa, an die« 
selbe iiberwieaeni Nonu>theten aus denHeUasten erwählt und 
•o der Gegenstand geprüft werden. Die HeUasten, sobald 
nie ans der Gesaountheit su einem besonderen Gerichtshöfe 
•der Geschworenen -Gericht für bestinunte Geschäfte zusan- 
vMnthiten, hiessen Dikasten (Suut^i)y Mielchen Namen 
aber auch die Richter in den Blutgeriehten iührten. 

4) Das Archontat blieb das höchste und ehrenvollste 
aller Staatsämter, aber Selon hob seine MaehtroUkommenheit 
s« Rechtsurtheilen völlig auf. Sie hatten nur die Annahme^ 
Unlefsachnng und Einfimrun^ der Rechtshändel in die He- 
liasten-Höfei und den Vorsitz in denselben (Hegemonie), 
ein ieder in dem Bereich seiner Jurisdiction. Diese Ypr- 
atandschaft der Dikasterien war eine sehr weise Anstalt, 
durch einsichtige Instruction der Rechtssachen das Endnrthefl 
der Heliäa zu erldlcbtem und gegen Missgriffe zu sichern. 
Im übrigen behielten die Archonten ihre firühere Stellung. 
Der Eponymus, auch' Archon schlechthin benannt, der 
als Repräsentant des ganzen Staats, seinen Namen (inovo- 
fueCnv) dem Jahre seiner YerH'altung gab, Mar als solcher 
auch neichsam der allgemeine Familienvater,' und hatte des- 
halb me Hegemonie in Klagen, die sich auf das Familien- 
recht bezogen, also zwischen Aeltem und Kindern, unter 
-Geschwistern, in Erbschaftssachen, bei Ehescheidungen, wel* 
che von der Frau gesucht Murden, (denn der Mann konnte 
sich von der Frau selbst scheiden). Sein Tribunal hatte er 
anf der Agora (dem Rom. Forum) bei den Bildsäulen der 
Stammheroen (der Heroen, nach welchen die späteren zehn 
Phjlen benannt waren, eine erst KJeisthenischc Einrichtung). 
— Der Basileus, gleich dem Romischen Rex sacrificulus 
•der sacromm, hatte als Oberpriester die Besorgung des ö£> 
fentlidien Gottesdienstes. Daher standen die Eleusinien unter 
seiner Obhut, auch hatte er für die Feier der grossen Dio- 
ttTtien und für die Chorstellung bei allen Festen, so iiie (ur 
dSe Kampispiele zu sorgen. Zn seiner Hegemonie gehörten 
mithin alle Prozesse, die aus den -genannten Verhältnissen 
zwischen Staatsbürgern entstehen konnten, desgleichen die 
Yergehungen gegen die Staatsreligion (dixcci äfftßMag)^ auch 
Klagen über vergossenes Bkit, jedoch nur aus dem religiösen 
Gesichtspunkt der Blutrache. Sein Gerichtsstand war die 
<od ßcemXutig oder königliche Halle, oder auch bei dem Bv- 
koleion in der Nähe des Prytaneion. -* Der PolemarchoS| 
tJs B€soi|;er der auswärtigen Angelegenheiten, hatte die He- 
gemonie in Rechtshändeln der Fremden unter einander und 
mit Bumm, besonders die Erbrechte. Fremde waren aber 
in der Bezidinng zu ihm aUe Nichtbürger, also auch die 
Metöken und botelen (die am meisten bevorrechtete Klasse 
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Jer BiQtc&ctt)f ja UQf^ die JSfftätsdÜftir^li/ $tfbi -G^iiffilitii- 
Mmatd war beim J^yk^aa. -r- leder von ikae«^ W9V ijil aeiaem 

näQtdQOi. Fwucti&neB von zwei Bdisüizeni (nro^cd'^*) uaierfAjaizX^ die 
«ie sich gelbst wählen konnten ^ und denen sie nach ihrem 
Snnessen Stellvertretnng übertragen. Alle drei hatten im 
Gänsen genommen mehr ßlire als AmtsgeMialt« — DU Haupir 
orgfrne der neuen Solonische^ Institutionen wurden unter den 

-OsfTitod-i^ Staatsgewalten die sechtf The8nu>theten« Sie bildeten 
tm, ein Kollegium, m elches die jährliche Erlosimg der Heliasten 

und die Dokimasie (Amtsprüfung) leitete, wenn dieselbe nicht 
»- von deniRath, sondern von einem Heliarsten-Gericlu entschie- 
den werd^i musste*. Sie hatten die Bestimmimg der Ge- 
richtstage und die Instruction der bedeutendsten 'Rechtssache«« 
,' ^e hatten ihren Gerichtsstand beim Thesmotheaeion, 
der Halle zur Versammlung der <Thesmotheten. 

^uigao^ nd- 5) Der Areopagus« Diesem Gerichts -Kollegium- gab 

yog. zuerst Selon die politische Stellung, die es so weltberühnijt 

gemacht hat« Als Bewahrer . der Jiöclisten sittlichen und 
JRechts- Gewalt im Staate fülir(e der Areopag die höchste 
Au&icht übei: AUes, was zu des Staates Wohlfahrt und £hj» 
nitf irgend dienen konnte. In dieser Hinsicht waren seine 
Pfiichten und Rechte durch kein Gesetz fest bestimmt, s(m- 
dern seiner Weisheit und Tugend überlassen, 'wie und wie 
weit er eingreifen sollte. Insbesondere hatte er die Aufsicht 
über die ötfentliche Erziehung (zn m elcher er dieScTphTO- 
nisten ^) bestellte), über di^ Beobachtung des vaterländi- 
schen Kultus, über Sitten, Fleiss und Erwerb der Bürger, da- 
her er auch als Sittenwächter Schwelgerei und Müs^ggang 
strafte. Sein Hauptberuf als Gericht aber war dpr Spruch 
^ ^ über Mord, Brandstiftung, Giftmischerei^ Hochve.rrath und 
Gefährdung des Staats-Kulti^. Er richtete mit Beibehaltung 
alter Rechtsformen. Die Streitenden mussten, der Klager airf 
dem sogenannten Steine der Schaamloiugkeit (Xi^g äpeuäsiccg^ 
der Beklagte auf dem des Uebermuthes (i)ßQ€(og) stellend, 
ihre. Sache führen, und durften keii^e Bednerkünste anw^eu- 
den« Gerichtet wurde unter freiem Himmel, zur Nachtzeit, 

, drei Tage lang am Ende jedes Monats, unter Beobachtung 

eines tiefen Schweigens der Richter, welche durch Steinche^ 
ihren Ausspruch thaten. Den Vorsitz hatte der Archen Ba- 
sileus« — Die bedeutendste Auszeiclinung für das Archontat 
"war es, dass, nach Solons Anordnung, die abtretenden Archoii*- 
ten, .M'enn sie die Rechenschaftsablage bestanden hatten, als 
' Mitglieder in den . Areopagus eintraten. Gerade durc^ diei^ 
Ifirgänzmig <^ber aus so achtbaren und angesehenen Bürgern 
ward dieser Rath die höchste Zierde des Staats und der 
Sammelpqnkl aller politischen und morab'achen Trefflichkeit. 



*) S(oq>QOVi^gj cJner der andere besonnen macl|t, aficlitijre*, 
in Atkeii ein Anfaeher in den Gymmaskn. Die £niicKao|j; LaAte der 
SüMt n«ur in kdfperliclier Hioficht nnter 8«n«r Leitung. 



Digitized by 



Google 



Seine Glieder standea «idbr flidilr i»ifeitWikreii der ö^entlichen 
und alltäglichen Geschl^e^ -und eben , dadurch iivard der ^ 

Areopagiis geeignet eine politische Behörde zu sdn, die da 
wahrte, wo Gefahr drehete, besserte ', m'H) etwas versehen 
war 9 gletcbsam als Ange des GcisetBes^ aU ein Yerem von 
Vätern ei^a^haener, seibstständig handelnder Sqhne, als >vei^ 
ser B.9£ky der hur in der äiissersten Noth» w«nn U^ber^lun« 
gen gut en machen wären, in das öffetttUclie Walt^i eintrat« 

' //#• Einige andere EinricMungen SoHns*^ 

.^ .1) Jeder zu euie^ Staatsamt gewählte Bürger musste JoMuaülcu 
sich emer Prüfung (DokimAsie) unterwerfen: ob er von 
Yaiek*«* «nd Muttersei^se ein ächter Bürger; ob er das zur. 
Stelle erferdediohe Alt^r und Yrermögen besitze; ob er die« 
Pflichten gegen die F^miÜengotter, den Zeus Herk^jos, den 
Ap^Uon Patroos oind gegto seine Aeltem erfülle; ob. er ^em 
Staate die Kriegsdienste geleistet habe und die Steuern zahle» 
Biess geschah thedls vor dem Hath, theiis vor einem Helia- 
stenhoi^» Es ist jedoch nicht klar, ob immer oder nur in 
einzelsea Fällen eine^ doppelte Dökiipasie StMt iand« Doch 
ist es glaublich, dass^ wenn sich bei der Pri^lung des Ratha 
Zweifel erhohen, die nicht ohnie ^ne förmliche IJnteirsucliung 
beseitigt werden könnten, die Sache an einen iteliastenholf 
veimiesen Avurde* 

2) Eine zweite Prüfung (Euthyne, Bechenschal^ ^^^^ Evd^wn. 
bei den Blagistraten Statt, erstlich während der Amtszeit beim^ , ^' 
Eintritt einer neuen Prytanie, durch die in der Versammlung 
regelmässig aiifgCAVor^ne Frage: ob die Magistrate ihre' 
Pflichten erfüllten. — Eine zweite Euthyne oder Bechen- 
schaftsablage musste jeder Magistrat nach Abgang von sei- 
nem Amte, ja jeder Bürger, der mit irgend einem Geschäft 
von Staatswegen beauftragt worden wat, nach Beendigung 
desselben leisten. Diess geschah vor eigends da^u b^st^lten 
Behörden, den Euthynen und Logisten, deren |e zehn jg^^^/o« * 
waien. l>ie ersteren hatten über die Atot§handlimgen über-/ und 
ha,upt und die dabei etAva vorgekommenen äSiTtruiata zu un- Aoyi^ai. 
t^rsnchen , die anderen die Rechmmgsabnahme ^u besorgen.* 
Ob ein fleliastenhof immer die Entscheidung hatte, oder nur 
•in dem Fall, \venn die beiden Kollegien eine fehlei4taffe 
Verwaltung entdec'kt zu iiaiben glaubt;en, Ist nicht ausge- 
macht, da» letztere jedoch >vahrscl^einlich. . . 

Durch diese Massregefn wollte 3olott. die siögRchste 
"iVürdigkeit für die Staatsämter, und Äechtsch^ffenheit ^^äh- 
rend der Verwaltung erzielen, und. dem Staate, H^e den Ge- 
setzen die mogKchste Sicherhdt und Achtiibg gewälircfk , 

... ■ /..*-. ■ • ' \\ ..1. .V . ». . . «„: . 
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K»liUel. : 

; Die Verfassung des Kleisthenes. 
' (509. V. Ch. OL €7, 4.) 

Obgleich Solon durch seine Einrichtuo^ett, wdche ron 
der einen Seite die Ktaft der guten ^tten und d«i Worth 
des Herkommens würdigten > von der andern auch ü» JSe^ 
stinimtheit geschriebener Gesetze nicht Terhannten, AUes 
gethan zu haben glaubte, wodurch lebendige Theilnahme am 
Gemeinwesen, VM*8tändiges Festhalten am Bestehenden und 
vernünftiges Fortschreiten der Gesetzgebung erreicht werden 
- könnte, so entsprach dennoch der Erfolg nicht seiner Absicht. 
Die Leidenschaften der Menschen können nicht durch Ge- 
setze beschwichtiget werden. Ehr- und Selbstsucht imterhiel* ' 
ten die früheren Parteiungen der Reichen und Armen, 'der 
Aristokraten und Demokraten, der Pediäer, Hyper^krier und 
Paralier. Das niedere Volk durch die gewährten rechtlichen 
Verhältnisse keines Weges befiiedigt, ward geneigt, einem 
milden Herrn und Spender reichlicher Gaben Gehorsam zu 
leisten. Dies fiäfhrte 33 Jahre nach Solons Archontat die Tj- 
rannis des Pisistratuä herbei, und 41 Jahre darauf, nS^ des 
Hipparchus Ermordung und des Hippias Vertreibung kehrte die 
alte Parteisucht weder zurück, aus welcher die Gesetzge- 
bung des Alktnäoniden *) Kleisthenes hervorging. 

Das Werk dieses Nachbildners ist durch den Ruhm sei- 
nes Vorgängers in Schatten geti*eten, und uicht wenige seiner 
Eimichtungen wurden schon in alter Zeit als Soloiiisch be- 
zeichnet. **) Eine. reine Demokratie zu bilden lag ge^dss 
nicht' in seiner Absicht, da er ein SprössHng des wten kö- 
mglichen Adels war. Erst als ihn deB Isagoras Gegenstre- 



') Die Aikmäoniden stamniten von einem Urenkel Nestors, Sobnes 
des I>^elens, der um 1160 durch die Dorer ans dem Messeniselien Pr- 
Ins vertrieben sich an den Neiiden Melanthns anschloss , auf den spä- 
u t ' terdic Athenische Köni^Mrurde ahergiog. Er kam mit diesem nach Athen 

i r ., und ward dort der Stammvater des Alkmitonidcn • Geschlechts', das 
durch »alten Adel und Reichthum immer in grossem Ansehen in Athen 
stand, als Hauptstutze der Aristokratie z>i'ar oft verbannt wurde, aber 
immer wieder zurückkehrte und durch ausgezeichnete Männer bis kitm 
finde des Peloponnesisehen Krieges grossen Einfluss auf die CSeschicliI^ 
Athen^ hftliiB. Per Reichthum de^ Familie» der auch in grossem Land* 
bositx ausserhalb Attika bestand, schrieb sich von dem Alkmäon, Sohn 

dcs*Wegakles — Leiter der Vertreibung des Tyrannen Kvlon (612) 

her, welcher dem Krösus zur Erlangung Delphischer Orakelsprüch« 
^behulftlch gcweseii war.. Upser Kleisthenes war ein Enkel dieses Alk- 
m&on. Auch Perikles und Alcibiades stammten mutterlicher Seits von 
den Alkmäonidcn. * 

") Diess geschah nach der Nefgung der Hellenen^ auf eine alte 
PersmilichkeSt , als Sammelpunkt, Ergebnisse spaterer Zeit zn hinfcH. 
So Minps, Hereules, T h e s e u s (der Gcsetigeber, li^jU»}, Dae^ 
da Ins {JctiSaXoq, der Künstler, ErAndcr), Homcros vOuS, äoftyj 
der ;&m8aaiiiieBföf€r, Ordner). 
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be4 Mm %$»nm Mme^ Mfehle et muetk 8itftB{Mmkt iu ^kü 
■ndtM« Volke* Ke-Oef^eHpartei wjikfseczte itch ndmfidi äet 
WieiedhtofeUuiig der Sokaiieheii Verfassmiftr und Waüioh« 
liHle dae Wiedeteiarührang der ahea Adebherrsofaaft^ die 
Mb in die neeh besteheiideD Ph^kn und Phratriea leioKt eia-» 
filgen Ums. Um atui dirnuk iiir uataier unmöglkli am madieDy 
traf KJeiftdieaes selche Staatoeioijohtiingen ^ dasa dadurch 
die allen FecneB güiislieh geapreni^ wurden« 

/• Die G€$ammtheit der Bürger wurde nun poli» '• ^^« ^^^ 
liach in 10 Phylen geordBet, 4eren Namen von alten Atti-i ^'* 
aoken Heroen herrihrCen. 1) Erechtheis. 2) Aegeis. 
3) Pandiomis* 4) Lreontis. 5) Akamantis« 6) Oi- 
m%i%. T) Kekropia. 8) Hippothoontia. 9) Aiantis« 
10) Anlioi?his# kiennit war die alte Verbindung der Bür« 
gar in 'den rier Phylen durch gemeinsainen Refa'gionskult, 
nnd aUer daher rührende Einfluss der Adelsgeschlechter aü 
Pfiesier aufgehoben^ Die Phylobasileis dauerten zwar fort, 
aber nur der ReHgionsgebräuehe wegen, ohne allen Zusam-* 
■lenhang mt den neuen Phjlen. Auch die Phnttrien be-* 
standen ausser aller Verbindung mit den Phylen fort, bloss als 
Beweisnuttel des durch die Geburt erworbenen ächten Biir-* 

Cthnms, wesahalb sie in die Liste der Phratoren gleich bei 
Gehurt eingetrwen wurden. Der Naukrarien x -«wurden 
statt 48 nun 50 gebadet, um sie gleichmSssig unter die 10 
PKylen yertheilen zu körnten, und sie dienten wahrscheinlich 
nur cur leichtem Uebersicht bei der Vertheilung der Staais- 
lasten', der Stellung der Schiffe und Mannschaften. Die Trit-* 
lyen hörten ganc auf,^ denn die später nieder vorkommenden 
scheinen tm anderen Zwecken gebildete Abtheilungen gewe- 
sen au aein. Für die neue politische Bildung wurden die 
Phylen eingetheilt in Demen«^) Wie Tiel Demen es ei- 
gentlich gegeben, ist unbekannt. Wir keimen noch 174 mit 
Kamen. Sie niirden in die genaueste Verbindung mit der 
Staatarerwaltung gesetzt. An der Spitze stand der De- 
.march, welcher die Mitglieder des Demos berief und die 
auf -den Demos fallenden Staatslasten vertheilte. Vor Ge- 
'richt, im Steuerkataster, in der Bürger -Rolle erschien jeder 
Bürger nach seinem Demos verzeichnet. 

//. Die Siaat9gewaUen blieben im Wesentlichen die- %^ DieSUsta- 
selben. Der Senat bekam äOO Mitglieder, 50 aus jeder Phyle. f ewslte«. 
Die Gescbäfufülirung desselben H'echselte alle 35 Tage, nach 
zehn jälirlichen P^tanien. *^)' Jede Prytanie bestand ans 
den 50 Bnlenten (i^natoren) einer Phyle, und in jeder Pry- 

*) Vor Kleittlieaef war ÜktO^ 4er W«li«iils nekreret su cinrr 
GewciMcliall tfrciater G«tekleckttf , eine OrUcbefl, Orbgemciiie, 
£rst RIeiftlienct ordnete ile unter die sebn Phjlen. 

**) In den Tier letiten PrrUnien waren 36 Tage, weil iIm Mond«^ 
jl]u»3S4 l^rkatr In den SehaMjaiiren waren die Prjlanlen 38 nnd 39 
Ti^ Isnfk l>ia fiotaflNatlieik der die Oberleitaaf fukrcnden 50 Balentcn 
Utiaattcli Prytaaie» und ««§ olaselae Mlfgffod Pry tau (nQvtavt^.) 

2^ 
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(Voilkiäiideii), TOB Id Bnleiiteii* Ali der ^itze jfer Pff«idrie 
stttnd eitt Epistates , der täglidi ans den Gliedern der Proä« 
diie nach <dem Leose wechselte« ^ Als Gegenbeamte deif 
Proedroi wurden fUr jede Y^rsammlung des Raths oder 4lea 
^ Volkes ans den neun Phylen, welche nicht die Frytanie hat- 

ten^ neun andere Proedroi als Mitglieder der l^roädne gewäMt^ 

' — Auch die Heliäa erfiihr keine weitei^en Veränderungen, als das» 
' die 6000 Heliasten, ^debei Sölon zu 500 aus jeder Ttittja, 
nunmehr zu>600 ans jeder Wiyle erlooseli wurden. — Aadb 
' die neun Archonten wurden durch das Loos' ge^vrählt, imd 

bei den übrigen Beamten bHeb die Zahl 10 viedierr« 
sehend, daher 16 Strategen (Feldherren), 10 Taxiarekea^ 
(Anfiihrer einer Taxis , * die für den Krieg vttn *iner Phjrl« 

X gestellt wörde),. 10 Tamia . (Schatzmeister^ — Indess ist et 
nicht Uliwahrscheinlich, dass diess sich nicht Alles und iftuf 
ein Mal aus meisthened- Einrichtungen herschreibt , dondem 
der durch ihn gegebene Anstoss eine F^rtbewe^^g in der 
Bildung d^ StaatsverfaBSung zur reinen Demokratie znr^olf^ 
hatte, die sich mit der Zedt v^ltig ansbildete. So i« B«. 
führte Aristides gleich »ach den Perserkriegen fiir alle riet 
$oloni$che Vermögenshlass^ gleiche Rechte ein, was beson- 
ders bri Besetzung der Staatsämter von den widitigsten Frf* 
gen für die Demokratie war. -^ Auch "die £infüfhrung des 
Ostracismus, des sogenannten Scherbengerichts, scäireibt inan 
ihm^zu, wodurch ein Bürger, wenn sich 6000 stimmende Bürger, 
die ihr Votum auf Scherben (If^^axo»') einkratzten, in der Volks« 
Versammlung gegen ihn viweinigten , auf zehn Jalffe au» 
Athen verbannt wurde.. Es war diess z>var weniger eine 
Strafe, als eine ^cherheitsmassregel gegen übermäehtige 
Bürger, um sich vor der Erhebung einei^ Tyrannen zu wah- 
ren, wurde aber von den Demagogen bis zu einem grausa« 
men Missbrauche gegen verdiente Männer getrieben. Im 
Laufe des Peloponnesisch^ Krieges ward er ganz abgeschafft. 

liiertes Kapitel« 

Staatlicher Zu^tcand Athens m Demosth^nes Zeilalter. 
(Um da» J. V. Gh. 370 folg.) 

* ' ' ^\ Perswienstand. Im Allgemeinen lässt sich davon 

nicht viel von den früheren Zuständen Verschiedenes anführen. 
1, Buffer. _^l) Die Bürger hatten vom l«ten Jahre an das Redhl 

V m der Völksversammlung zu erscheinen und ihre Stimme 

abzugeben, ^venn sie nidit m irgend eine Alimie, (Unehre) 
wovon später, verfaUen, sondern in'mp^m (ehrenhaft) warenj 
und konnten im Vorschritt des Alters zu jedem Staats- 
akt gelanffen. Es Mal: übrigens jetjst schon so w^t «tw 
ftommen, dass nicht leicht ein Bürger ein GeMerW bäte« 
* ^as durch Sklaven betrieben, wprdoi konnte. We* 4aheft 
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«iffcff< GutdlhniiMfr^ ILanfittAnn, f'ftbvikf^InliAkw .war :.'(4ef 
•WM'Fabrik diircb fiUMar^. Jiii b«^ 

W Yermäiswhw^^f di&r mm^U vom Kkegsdiotol und dev 
4|ibei cu BM^cheoden Beeilte sichtJsu. «iliallM sH^^eiii oAst 
9^ die bei den Erobemnn^ z« vertheihndißn :Läiid€lreieii 
muß Hofkixmf^M^hmny ^er vau dew Hkklmai^teiH^ den 
Bi€J(iter'f$olde iind wdem ;Bm d^m $taat8flchalz gereicb/ten Ter-» 
l^lfügeu »«leben i^chefi^ Mvß» Im d^ Menge dfufi gressefen 
nnd kleinere)i Siaat^bMieaungeu/wd deir WoUfeäheil; d^i^ 
]^^lVsnutt0l luebt Aclwierig w«r% 

. ^ Di«^.Mel«kf)B. ,X)me Miar^ die Haii|ithai^hleitley ;2. M«iökeB. 
-FiJNnkamfB wd ^iiiifl^elr* Ba :gab daW ^elzt imter ibm 
aehr iteiqhQ lieUte> dier oft deai^ ^Staate dütch GTeld .und an«-^ 
dere JLeii^tiiagen sehir ^U Kiilfe kameii* Die am meiat^ ber« 
Torrechtete Ala£»e unter ibnen waren die Isotelen (^t(fot€X€tg}fi liotele«. 
M^elcba in deii Ab|[ahea den Bürgen .gati£ gleich iind in^ 
den Becbcen fast gleicth ^tanden^ Sie dienten im-. Bürger-, 
tidere, konnten .l)iäte^li oder Schiedsric()^er seiii) .hatten wahr* 
scheinlioh auch Stiminrecfht m der Yolk^ver^iaAkliuig, aber; 
gewiss kein: Recht an Kichterst.^Uen {^tfccffj^ck} und an Ma* 
gia^ate. — Bie gewohalichen Metren djpii^^^auf der Flotte« ' 

.3. Sklaven. Ihr '2^iistand i^ar im. Ganzen von dem .3. Skla^ea. 
früheren, niißht vei'sbhieden. . . Zu' •be^^ei'ken js|^ : dl^^s es eine 
Mwge öffentlicher oder Staats^SkJaven. gab, die auct iUc^ 
etnen XiOhn an Privatpersonen vermiethet wurdep. ... ' . 

//. StaaUg0walt€nj Magistraturen und andere J^eamt^* n 

1, Jöie;. Ekklesia. Wenn Mir nach der früheren Dar-*- L !E)pfA4j- 
Stellung iMinmehr Athen)» Yei*£as$ung in Pempsthenei^ Zettalteir( che. 
üji^erbücken, so finden wir sie zur Demokratie ausgebildet«: 
Oas Volk is^ Herr über Alles,; von seiner Entsckeidung. 
hängt Alle» ab ; daher miissten die Yolksvers^mnüungen häufig 
scdUf In jeder JPrytanie gab va vier ordentliche Versanim* 
lui^gen^ (i3exX^ciap^pp4fAca)j von Jenen man angenommen hat,. 
4ass sie je4en 11., 28i-j 30- nn«! Sd* Tag einer Prjtanie Statt 
gefunden hätten. Allein mit Uni echt. Schon die haußgen 
Festtage gestatteten hierin keine fe$te Ordnung, ^s la^st , 

sich nur behaupten, dass «le in möglichst gleichen Zwischen-, 
räumen gelialten wurden. Fünf Tage vorher ward eine, 
Tafel ausgehängt, auf welcher die Hauptgegenstände der 
Bejfathung verzeichnet wareu. Am Tage selbst gin^ noch 
ein Herpid durch die Strasseni der die Bürger berief- Die 
Berathung hegann um. 9 V\n JVIorgens und dauerte oft his ' 

in die späteren Nachmittagsstunilen. Die Strenge, mit wel- 
cher man in alten Zeiten die Bürge^ von den gespentes 
Strassen ^usanunei^trie)^. ui^d die säunjigen in Ätrafe nahm, 
aucl^ daßUr sorgte, 4^»» «P »i^t* ^^^ ^^P* ^^^ ^^^ B^^^thiw& 
die Versammlung verliessen^ hatte zu Demosthenes Zeit sich 
rerloren* Wämk mannueh jeiat neck, daf . V»lk joÄ Sota an- 
ken umgeben £uidet, die nur^n^phihfeendigtei: :V<^4¥nbpg 
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babai.' Deim sehon Ikiigst «riiieU j^ei^ ärmeve Bü^gl^^ 
wdclMff sStdi ssor Bkkleste einfeird^ unter '^dieinNftitt^i^d^A^. 
(Suumxov^ (Ekklesiastettsold), eine TergUtiguiig^; wett^e* 1^* 
Perikies niit I Öboloi» ekgefölm^ auf ctett^ Antragt' Jkü- 
Agyrrhras (a» 385 r. Ch^Y bis auf drei OWleii *) erhlÄr 
'wordenMrar; Diess zog me Armen natVtlioh; sehr aü/ittltf^ 
War db grosses Beförderongsnitt^r der DemokHiti^. • "IP<Ar 
ärmere Bfirg^ geM^dhate sieh immer mehr, sfaCt einem Erweitt 
nachzugehn, in den YoIksYersammlttagen zu erscfadnen*, durdi 
seine Masse ^^n Anschlag, geWlSinli«h -nddi der heiivmg 
eines Demagogen, zn geben . und auf K.o9ten 4iff St^skäsire 
zu leben. Wer ^e Versammlung betrat^ erhielt ein Täffei-' 
eben (tessera, mi^xioy), gege» wekhee die Thesmedieteli 
nach der Versammlung Zahhng leistete«. Wei» tu s'pSt kam, 
eriiiclt kein Pmakion. Die Bürger, welche keinen Sold att«/ 
nahmen, hiessen oiieocfttöi ixxX'^tnac^cd d*h. oi (lij fiKfvf-Sj äXXä 
TTQChx^f tfl noXsk htfiqstsvts^. Ausser deta gewöhnliehen gab 
'es aucli'mcht selten ausserordentliche Volksyersämndun^n^ 
wie sich das in einem demokratischen Staate leicht denken 
lässt. Beide >vurden durch die Pi-ytanen zusammenberufeii,'. 
doch die ausserordentlichen nicht selten auch durch die 
Strategen (Feldherren), wenn über Krieg oder Frieden bcfea-^ 
then werden sollte, oder überhaupt in drängender Kriegszbit, 
Zuweilen^ scheinen Prytanen und Strategen gemeinsehaftticli 
die Leitung geführt zu haben, was aus den Beschlüssen 
(tpij(pi<r(iata) ner\'orzugehen scheint, in denen sie beide am 
'^Eingänge genannt werden. Eine ausserordentliche Versamm- 
lung hiess ixxXf^ala avyxXfjrogj und eine bei sehr wichtigen 
Verhandlungen veranstaltete, wozu man durch ausgesandte 
Boten die Bürger vom Lande berief, xatccxXf^aia, Jede Volks- 
versammlung begann mit einem Reinigungs-Opfer, (bestehend 
in jungen Schweinen, xoiqidva (uxQccjy durch einen Priester, 
Peristiarchos, **) welches unterdessen Vortritt umhergetragen 
und, nachdem man mit dem Opferblute die Sitze besprengt' 
hatte, ins Meer' geworfen 'wurde. — ^ In einer jeden gewöhnlichen 
Versammlung hatte die regierende Abtheilung des Senats, 
die Prytanie, die Leitung, welche sie durch die Proedrof 
ausübte. Der int^dnjg nsgl TtQVtavsiccq war . Präsident uikd 
hielt den Vortrag über die Probuleumen (Besclilüsse) des 
Senats, ^welche die Grundlage der Berathung bildeten. Wenn 
aber dieser selbst das Probuleuma abgefasst hatte, so führte, 
ein vom Volk Erwählter das Präsidium (ßm(;drfig iv t« difjti«). • 



*) Ein Oboloi (ißoXog), der sechste Theil eiaer Drachme (7 sgr. 
1 pf.) hatte 6 xaXxSg (Kupfcrmünic), und war etwa 1 sgr. % pf. werth. 

^^) nüqß tä n$Qi(fnaj ^e man dietiB Opfer nannte, und 
TTOfcr W^ SqX^j ^«il «r Toranging, 
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•kell) dani die jiMigetefl' isu sptei^tf «uff^ und daü^y 

wer uch mchl m^dett Gh^iuEen der MUssigung uad d'es'An^^ 
smndes iaeit) ndt' ddiev Strafe ron 50 Dracluiien «dutch die 
Pieediren bele^ wurde, war laugst abgekiAumetf, Oft dräng.» 
ten sich gaaz junge heme zjum Kedeu^ und jeder bediente 
sieb wider «eine G|egn^ der härtesten und beigsten Ansf 
diueke. Ueberhaupt war Leideiiiichallt, Lärm und Ungestünf 
wdeifVeTsaivnlTiMfC 'herrgehend; Itasyolk^ei|;öt£te sich ail 
den Sebmäbimg^n der Parteibüupter^ der Antxpersisten und* 
Autintakedenisten, V der Verthetdiger des Freistaats und der 
gedungenen Philippisten. Ja es üess sich auch die stärk« 
fltea Verwürfe seiner Gebrechen' geiklleB, und war nur auf 
Veranlassung zu Spass tind^ Gelächter bedacht. Es gehö'rte' 
daher eine grosse Kraft der Rede dazu^ um sich mitten in 
dem Yolkstumulte einer ausgelassenen Masse anhaltendes und 
ernstes Gehör zu verschaffen, und nicht selten musste diesa 
znror durch Witz- und Scherzreden - erkauft M'erden. I>ass' 
es in. Demojithenes Zeit ein besonderes Rednerämt gegeben, 
wozu vom Volke zehn jährlidi erwählt worden, und dass 
sie eine Drachme für eine Rede ans dem Aerar erhalten, 
beruht auf Missverstsmduissen der Scholiasten und Gramma-' 
tiker. Vielmehr wandte sich ein jeder, den Vateiiandsliebe^' 
Talent oder Ehrgeiz dazu anspornte, unentgeltlich, und nur 
um der Ehre wiUen, dem Geschäft zu, als Redner in der^ 
Versammlung aufzutreten. Indess war zu Demosthenes Zeit das' 
öffentliche Reden zu einer so ausgebildeten Kunst geworden, 
dass nicht leicht ein Bürger, der sich nicht durch Studium* 
und Uebung zum Redner gebildet hatte, ausser den leitenden 
Magistraten, das Wort zu nehmen wagte. Wenn nun ein 
ein solcher die Rednerbühne bestieg, so nahm er eine Krone, 
wahrscheiiili<$h eine Mjrtenkrone, dergleiclien die Archon- 
ten in ihrer Amtsfunction tnigen, auf sein Haupt, M'odurch' 
er fiir die Zeit seiner Rede fiir eine öffentliche und unver- 
letzliche Person galt. Nach beendigter Beräthung ward zur 
Abstimmung geschritten, die bei Wahlen und den meisten 
andern Gegenständen durch Handerhebüng als Zeichen der 
Billigung (xBiQOiovla) geschah. In seltneren Fällen aber, 
wo es auf eine bestimmte Zahl der Stimmen ankam, oder 
die Cheirotonie kein sicheres Ergebniss j^eiiabt hatie, wurde 
1^ weissen und schwarzen Steinchen gestimmt^ welclie von 
den Proedren ausgetheilt, von den= Stimmenrlen in Ünien 
geworfen, und darauf wiederum von den Proedren gezahlt 
wurden. Hierauf 'wtirde das'^yy*öji*a (der Volksbeschluss) 
al>gefasst, wekhesderStaai»schreiber,'(;'^ajn^|(icri;;Ei'^ tm TroiJUtü^), 
der schon früher mit auf der Tribüne stand, und die .vor-- 
schiedenen Actenstücke, als Briefe, Protokolle, Gesetze, auf 
Verlangen, des Epidtates vMas, aufzeichnete. — Dfer Ort der 
Volksversammlung war gelvöknlidt. die PnVx. Aber nach-' 
dem das grosse Theater d^ Racebüs (erbaut wair, Vurde' 
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die Ve$te betrafiMiy a«cli am Tage aaeh. dea atädtisclmr 
Diaajsiea. Auch aa aadem Qrt^a fiadä« maa. aasa^rardenr-» 
liehe Yolbsveyaaamlungea, ao iia Piräens, üva es awei Maykt*^ 
liläta^ ttad ^ia Theater gah> ia Maaychia, aaf dem ColonoA 
l3toX/un^% dbitem Hügel uad BemQB, 10 Stadiea voa der Stadt^ 
yfQ de? JlQ^^dw tnmog. <Neptii>it» equeetnb^ der BejItäM 
Sfepfua) eiaea Tempel hatte; Fär «|]e a« uagewahnlidhem 
Ortea gehaltenen VoiksyetaavBualuagen fladet man daa Vavr 
hum i^KkfuoikaCHV g^hrauisht« -r- Nach der YerireihaBS def 
Pisistratid^n hatte! jeder . Burger ; das Recht, ^ eita . Geaeta in. 
der Yolksversamailwg ia Yor&chläg zu briagea, welchaa 
daan entyreder angenommen oder verwe^rfea oder rolr eiaa 
Kommis^ipa der Heliaa yerwiesen. Miirde, welche -NojiiOf^ 
t he teil hieski^eni Ej» war aber Juerbei mancherlei j^u- 
beobachiteB« Ensitlich iftiii^te das neue Gesetz auf einet) 
Meissen . Tafel ausgestellt ^Verden an den Heroen-Statmen der 
Phylea^ (oder de» Epoaymea, wie sie auph genanat wärden)> 
vor dem Pirytaaeion. ^) Dana musste. es im Senal rerhaa^^ 
delt und durch em Probuleutna gebilligt Werden, ehe es im 
die YolksreraanBunliing kam, wenigiitens war das der rc^^el«» 
massige Gaag, weaa er schOa ticht inunei* mag beobachtei. 
^yorden sein« Durch dea Staatsschreiber wurde darauf daa^ 
Gesetz zweimal Yärgelesen, und endlich musste dJet .AAtrag^- 
steller ^rch Gründe derNuUlichkeit es demYolke annehmlim 
machen, M'orauf die Annahme oder Yerwerfuag durch Cbeiro- 
tonie (Handausstreckuns) erfolgte. Dabei musste der Aa-«i 
tragsteller aber sorgfältig ds^rauf sehen, dass sein Gesetz nicht 
ejuiem älteren M'iderspreche^ denn sonst ver&el er in die 
YQO^ na(kccvQihm (eine Anklage der Gesetzwidrigkeit ).. 
WoUte er ein neues Gesetz an die Stelle des alten bringen,- 
sp mnsste er die Aufliebun^ desselben beantragen, auch in' 
der öif entliehen Ausstellung das alte und neue Gesetz neben«- 
einander stellen, uad in der Rede .vor der Yersammhing durch 
Darlegung der Scliädli^hkeit die Abschaffung desselben er* 
langen. — Ahcr zu Deiuosiheiies Zeilen war ei» anderer 
Geschäftsgang in Gebrauch ^ekoiiinieD- Jedes neue Gesct^^ 
so Mie jeder Antrag auf Abschaffung eiiiös alten Geseizea|. 
wurde vur IVamotlieten verhandelt, die zu diesem Zweri 
aus der Heliaa auf den Vmschla^ der The^^mol hinten erlooset 
Murden zu 501, 1001 bis 1501 Beli asten. Das alte Gesetz be*» 
kam dabei 5 c?iWixo*j Melclie in der mstcu Volksversammlung. 
Hekatombaion fürs ganze Jahr gewählt wurden^ und die 
Yertheidiguag desselben ^u führen haiteii* Die £uUcbeiduii|^ . 
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A«f HtUU gidr thM AppeUatMii im dtel ToHu DttaMdk 

IwHiüi jeder 6(BMixgeber mnciAalb €ibm. Jahrea mdi 4«l8f 

n Ansprach ffenommen werden, in einer y^atpi^ naQOPOfitmi 

WfNEW der Kbger auf die Art. der Strafe an^e, «anpjinial . . - 

aegiu* auf Todefgttafe. Wenn der Kläger diurdifiely wiMtff '^ \"^^ ' 

er 500 Drachmen Strafe ^iisseii) sobald er nicht den iUnfteii 

Thed der Stiamen im Gericht erhielt, oder car verfiel, ^k Ati« 

mie. und imssle di^ Stadt verlassen* Ifach einep Hßkni 

l^ennte das Qeset« «war immer noch in A^iqinich ge no p m / y ^ 

werden^ ahet der Gesetageber-nicht mehr in Strafe mrfiüley^ 

2* Die B nie ewler der Ra«h der Fönfkwidert imeü 2. Bsl^. 
md fügende Weise jährUdi beseitet. Jeder Phylttrdi rmlrtte 
die Namen der über 30 Jahre alten .wahlfdiigen Bürger iami 
seiner Phyl^e auf ehernen T'äfehAeM.in der Wahlversamm- j, .^^ ^5 
IflM ein. hiese wurden von jeder Phyle in ein besondere^ \ {'^ 
Gelkss geschüttet nnd in ein: anderes schwarz^ und weisse 
P^kien. Nun worden die Nan^?? nnd die Bohnen gebogen 
«ad die weisse Bohne entschied füc die B.nle (daher, ;(}aA^ 
i0d «gvc^ nnd to^üfKA Aaj^Kt^.) 

3. Das höchste Gericht^ aus dem Volke erUosetee 3. '^JUcxfo. 
mnnery die Heliäa, bestand^ wie firOhery nach der Wkk^ 
ti|^kieit dea Reohtshändels ans grdBseiten imd Ueinerea Dika^ 
sterien unter der Hegemonie des betreffenden Magist|Naa«> 
Die ;^hiliehe Erloosnng wurde durch ^lie 9 ArcfaAnten «ad 
den Staatssdi#eiber vorgenommen. Jeder 2Qg aus den 10 Pkv^ 
Ion 600. Diese wurden: nun in 10 Dikaaterien au 500 nh«' 
gcdteilt^ so d^sb 1000 übrig blieben^ aas weldien dann in 
den Kallen^ wo mehrere i^thig schiene% den andern .nuat«' 
eEdnel wurden.. Diese. Abtheilungen wurden dann wieder 
ven den Tfaesmetheten durdi das Loos den versohiedenetf' 
Aenehlslwfea zugetheih und zwar immc^ im ungerader ZaU^- 
aOl u. 8. w. bis ISOl, weldie aber gewöhalidk m g cif ad e r 
Zahl angefühlt werden^ Datse Loosung geschah an jedem 
Cerichtstage nach der Zahl der Höfe, welohe zu besetxen 
wäsen und der Yetschiedbnheit der Ph>zesse, wekhe abgw !**- 
ikeilt w«den sollten. Perikles führte euien fiiehtierseld von. 
1 Obobs eiiij um «bmit die Armen fiur die Vers^Mnniss in ihitl 
fireweibe^ wenn, sie in dem €»eschwonie»-€rericht sasee% am 
enlsebädigen. Der Demagoge Kieon (425 v. Chr.) erhüklel 
ihn auf ä Obeien, was dem Staafsschats oft sehr Ifttig wurdei. 

4k Der Areopagus hatte zwar durch» Perikles semeii 4, */^i^ 
ttn^Uss und sein Ansehen verloren , und tritt von 456*^ amos* 
4m anu tt C r afler nachzuweisenden Wirksamkeit« Aber unter '^ '^* • * 
deui ^hton BnUeides mif der gedtässi^glen Didtttokraftie wiifAf 
esln Wlrkungskreiswiederhergestellf. Doch wär^ruuiimehr «ft 
^ Siantsges4»tee j^ebundeU) vemn^wevtlieh' und' d«r Euthj^w 
unterworfen. Zu Demosthenes Zeit hatte er Ansehen genüge 
um sich kraft seines Aufsehens über Alles^ M^as des Staates 
tfohlfSeihrt betrifft 'zu einem Kassationsh^e' Sbor dte Aue« 
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et 

seWidiing^t r.B« übtv' den Bramdstifter Andphon^ • aa mA 
9» «ieheiw *) ;. ■ 

5, Vovoi^- *• Die Archoiitcn hatten im Gan^eii dieselbe» Heefcie 
^^^ Md Tei|»flichfQiifgen, wie liHr'olicn angegeben habM. Ihn . 
naajrtfuncdott war die Annahme . und Yorüntersücliäiiff -der \ 
2tt ihrer JuV&dietion gehörigen Prozesse nnd die'Lmmg 
derselben Tor den GeschWomen-Gerichten ^HeliSa).' VeHe 
Foienltareh änden wir, dass er die Leichenfeier der gcffällenen 
Krieger zu besorgen hatte. Die Thesmotheten hatten attamtf 
/;.'- ^^ '.- ilnr Hegenmde die tleberwachnng der Gesetze^ In' ihrer 
Amt«Tterwaltnng tru|^en die Arehonten eine MyrtenknnM 
imd waren unverletzlich. 

6« ^f^off- ' 6. Die S träte jgen ("Feldherren) gehörten zu den we^ 
yot. nigen durch Wahl ernannten obrigkeitlichen Personen; ' Sie 

stammten schön aus der Kleisthenischen Verfassung her, da- 
her wurde aus jeder Phyle ein^r auf ein Jahr gewählt 
Sie iiätten manche Opfer und Festaufzüge, t. B, dem Her^ 
mes Hegemonios und der Friedensgöttinn , zu besorgen»- hit 
.n\...., ^* . Frieden lag ihnen die Aufsicht nnd Besorgung der. Kriegs- 
Torräthe'^^ Drei fahrten besondere Nadien: 6 inl n3r 
SnXmf {bnh%&y\ 6 inl t&v. Inniaa^ und .o hil «^g diwkif- 
a§^. Zu Felde zog gewöhnlich nur einer, besonders in , 
iqväteren Zeiten. Der zu Felde ziehende konnte auch ein ' 
besonders für den Feldzug er^vählter sein. Das Gallegiim 
kam im Strategeion {^gat^ystov) < zusammen und hielt dort 
seine Mahlzeiten. Ihre Geschäfte lassen sidi einigermas^en 
mit nnsem Kriegsministerien vergleichen. ^ leiten die 
Aushebung (xata3Loyog)j sorgen für die Aufstelinng der 
Trierarchen, füt die Einschreibung der Reichen in die Sym« 
morieen (wovon nachher); sie berufen den Senat in Kriegs-» 
\ an^legenheiten und Kriegszeiten, und fassen mit demselben 
Probuleumen; sie berufen auch däs Volk, um demselben die 
Senatsschlüsse zur Entscheidung vorzulegen. Vor ihre He* 
gemenie gehörten alle Militärvergehen, z. B. der Feigheit, 
der Desertion vom Heere oder von der Flotte, des lieber- 
kmfens, {Ss^kke^j Xemoc;QCPä8j XsmoyavtiSj txdvouoXlccg) u d^L, 
sa auch alle wegen Kxiegsleistungen entstanaenen Streitig» 
keilen. Beistände der Strategen waren die von jeder Phjde 
geteilten Taxiarchen und in gewissen Fällen die Phjrlarchen» 
.^, . ,^ ;,ifn den Prozessen, welche sie in den Helias^enhöfen leiteten^ 
, , . .^ konnten nur solche Richter sita^n, die noch Kriegsdienste thaten« 

7. *Ö» Tk- 7> Die Elfmänner, einigermassen mit den Tiiumtid 

d€xa. ef^tales.der Römer zu vergleiche^. Ihr Urspruns; iat ua«, 

gewitey und wird ^on einigen als Solonisch bezeichnet, yi>m 

andern dem Aristides zugeschrieben. Sie hatten die Au&icht 



^) .^atiplioii. w»r Toa Philipp angestiftet wordenr<Ue, Flotte j^ 
Jie Seearsenäle im Piräeot in Brand in stecken.' 
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iiher die €eräiigftis»e^ c!ie "VeTpflegiin^ der Gefangenen, die .:/;' »rx v/A 

Verfolgung der Entsprungenen, die Vollziehung der Strafen, 

dnrch ilen tJ^aio^*), dt^r andi die Folterung in ihrer Gegen- '^-rx^t ..• W 

wart Toi-zunehnien hatte. In geivissen Fällen Ton Rauh und 

Diebstalil hatten sie die Kla^ej desgleichen die Verzeichnisse 

Ton conll<icirtem Gut oder von verborgen gehaltenein Staats- .•'.»;L*A 

g^üt an£»nehmen; und die Entscheidung an einen Gerichtshof 

zu überweisen. 

8» Die Vierzigmänner waren emählte wandernde 5.<5W5AWlir--' 
Gatirichter^ welche das Attische Gebiet dtirchreiseten und Kia- Qaxovta, 
gen ädtxtag und ßtaimp (wegen erlittenen Unrechts und ^i egen 
Gewaltthat) annahmen. In Privatstreitigkeiten unter 10 Drach- 
men entschieden sie reibst ^ jede Rechtssache von höherem 
Werth mussten sie an einen Heüastenliof bringen. Sie sind 
nicht mit Anderen z« vcnvech sein, wovon bald unter 13). 

*>< Die IVautodiken. Im Gamelion (fast unserm Ja- 9. Nctvto- 
nuar entsprechend) wurden sie durchs Loos gewählt- Sie iixc». 
hatten die dlutu ifiTrogcav und ^Evia^ (gegen Kaiifleute und 
übet" das Eindringen von nicht beiderseits von bürgerlichen 
Aeltem abstammenden Leuten in die Phratrien)* 

10- Torsteher des Emporiums, zehn jährlich er- 10. T&r*f*£- 
ioosete Richter, Sie scheinen alle Gegenstande unter ihrer i^fftü tS 
Jurisdiction gehabt zu haben, welche gieh anf Uebcrtretung ifinogis. 
der Zoll-^ Handels- und Prohibitiv^esetze des Staats bezogen* ^^ 

' 11» Die Oberrechenschaftsbehorden , Kuthynen und ^^ "irfWW* 
X/Ogisten^ deren Oerichtästelle das Xoyt^'JQtop hiess, und yo* xcd 
die auch Beisitzer (^TTctgid^ot) hatten* Von ihnen ist sclion j^o/i^al. 
oben die Rede gewesen- 

12- Kigenthehe Polizei - Anstalten kannte das Alter *'^ Pollief- 
thum noch nicht; doch gab es mehrere Behörden, welche ^n^uUe». 
Unserer Polissei ähnliche Befiignisse ausübten: 1) Agora- l^^^o^cri'O- 
nomeni zwanzig erloosete Marktauf^eher, 15 in der Stadt, juo». 
5* im Firä^ns. Sie führten die Anfgicht über den Miürkt- • ' ''^ ->'; ' 
rerkehr und Kleinhandel (xanfiksUc)^ über' die Personen, 
welche dazu berechtigt waren, über die Beschaff enhek der 
Waaren nnd darüber, dass richtig gewogen wurde. 'Sie nah- 
men das Marktgeld ein. Auch die Brünnen* imd Tempel 
des Marktes standen unter ihrer An&icht 2) Die Sitaphjr- 2ttoai^Xa- 
lakes und Metronomen, anch durch» Loos erwählt^': Die ^^g ^^ 
ersteren hatten im Kleinhandel mit Getreide die AbvcArung ' Mergo^ 
des Wuchers und Betruges, also besonders über Preis, Güte vomh. 
und Gebebt von Mehl und Brot zu wachen^ die anderen 
hatten die G^ewichte und Maasse unter ihrer Aufsieht. 2^ Die 
Astynom^'n, s^6hn fgr Athen, fünf für den Pirä€»is,.*hatten l^cfm^juo». 
tu überwachen Reinlichkeit und Ordnung der Strasse^ Bau- 
lichkeit der Friväthänsei:, Brücken, Rinnsteiiie, j^rasftwpfla- 



*) Eia Bap]Miiiu«as filr Healiar und Gefimc^PFMticyr*: d%ker 4er 
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iter, Zank und ScUägereien auf den Strassen. 4) IlHI*Pril<« 
ctof ei zogen die in die Staatskasse flie^sendeii Stiii&eMcv 
ein und führten Kechtiung darüber« 5) Die ApQ4c(A^l^llf 
zehn erloosete Alänner, nahmen die Yermo^enjiflJl^liAfli umÄ 
Zölle ein, und hatten die Hegemonie in aUen AJc)i( danuif 
beziehenden Hechtähändelft* 6} Die Poleten, axihü ^rloo-^ 
sete Männer, deren Amtsstätte ndül^t^^^o^ hiess^ hafj^em 4ie 
Abgaben zu verpachten, und das Staatsgut zu v^ckailfem 

13. Endlich gab es auch noch zweierlei Alten tob 
Schiedsrichtern entweder algswl^ nach dem V-evir^ne^ 
der Parteien emählt, Tun denen keine AppeUatiuii.Su^U faiit4t 
und die von denselben einen Sold emprangen mussteny -^ 
und siXmmtQi, 40 jährlich erloosete SchiecIsrJchter, 4 aus je- 
der Phyle. Diese mussten 50 Jahre ah sein. 3ie b&ttea m 
KJagen auf Ersatz die Entscheidung} und es konnte ycMl ihrmn 
Spruch an einen Heliastenhof appeUirt m erden, oder sie ikelbst 
konnten auch die Sache dorthin venveisen. Ihr Sold (TJ^aofitja-. 
&tg)j war eine Drachme vom Kläger bei Einbringung der SacUef. 

///• Gerichtsverfassung. , .^ 

v. V HSerVoii neglichH voUständig iind d^ck gedr'äagjt zu 

'i hasAeln ki fm iiiiseni Zweck $fiht wichtig und aolkwendig»- 

- / • . A- 6e]uchtabeh$rde^« :.^,,. 

^ X) BliitoGenclite» 

^*^^fV^.' . «^ 0er Areo>pagii$». In Hinsickte einer Zusammensetzung 
und Rtcktft-Befugpiss brauchen wir nur auC daa. zuver-' 
. •) > ' . • . weäen, M'as iiher ihn in der Solonischen Gesetzgebung und 

bei den Staatsgewalten unter JVr« 4. .gesagt worden ist, 
i ^ ( Er b6sta«4 aus 300^400 ^uim Theil sehr aken Man- 

' ' ' aem^ ^eil er^ wie früher aus den abgeheiiden Arcbou^ 

>.'i ten (iglScctneg^ ergänzt wurde. Er geborte zurHeg^mo* 

nie des Archen Basileus. 
Epketenköfe. < l^ Die^ i^ief Ephetenhöfe, gleichfalls zur Hegfi^onie. 
. ' des Archen Basileiis gehörig. 1; Der Hof am PitUa- 
4ien (ti kislJIäXXotSit^) über unvojcsatzlicheii Mord uu4/ 
MordanscUäge. — ä>Der Hof am Delphinion (%b iii^k 
Ji%(p$i4m) ttber.Mordthateui die Jemand a^ recbtlichej: 
^3x= Befugniss begangen zu haben glaubte, z. £. im l^egi^, 

^ ^ odiar an einen auf der Tbat ertappten Ehebrecher« S)* 

Der Hof an der Phre^attos (%^ iv (^arro*), an der 
...N- , Seeküflte, ttber ^itflohene Verbrechern die sich eines ua-». 

vorsätzlicheii Mordes schuldig gemacht hatten ;(. und nun 
Uregeü des Blndianns>.att» Attika geflü<^tet MKajcfii»^ 4a-f 
.) i»ee mßy wbol nicht das JLand der.lfeimathzu belreten^ 

ilu« Yetthetdignng vea einem ^fdulTi^aiis fohlten. mm%^ 
tem. 4r) Der Hof am Prjrtaneion ^m.hf ilQvuxrif^fa^ 
über Beschädigung oder Tödtung durch leblose Dinge ^). 

' ^ '1)1*« Plrfl«af an ipnM'etaFMiitt Albes, llMci>b|r|iliimlaa'ww 
ein Tempel dcf Apollo Delpliiniof; dtf Prytanjijia^ ^ b^ü^,^.. 
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. -^ ^ lUe i» AMMmn bütan Mtt ifen Plif Im etwlHt^ 

Richtet 4imtt sasM«) iatfübe? »t^einen k^io» Angaben 

Torhanden. Man ittdet^zu I>«fl»osthenes Zeiten Hella« 

sttm in djesen Hilfen ^ aber nur ^ irie ah Gertfhtftstfttteti 

benataend« ]>a» Ansi^h^n der EphetenhSfe Tiar su l>ifr«« 

jnoBthenes Zeiten sehr gesunken und btadiränkte sich 

fast a^r reügtwe MordMihaunglsgebräncbe«^ Die mebfesten 

Sachen von Wichtigkeit waren an den Areopagns über« 

ge^ang^i^ Nur x der Hof am Delphinion bthanptete noch ^ 

einiges^ Ansehen« 

2) Civilgerichte, * ' • 

theilten «ich» die v<etrsohiedeiien Heliastenhöfe^ iindidi« 

unter der Be^monie eines, der obengenannten Staatd^eanüen 

jhre iätzungea liielten und darin ihfeUitlieile sprachen* $ie 

liaUen thei£ über öffentlich-e^ tb^ils über Privatklagen 

zu eAtsoheftden^ M'ovon weiter anten« 

B, Gerichtsstätten. •] 

Bei der bekannten Prozesssncht der Athener ist etf 
nicht zu verwundern, wenn es der GerichtsstKtten sehr viele 
und geräumige gab. Einige haben wir schon oben nahmhaft 
gemacht, andere wollen wir hier noch aufführen , und eini- 
ge» ober die Emriditiing derselben hinzufrigen. * 
1) Die Heliäa^ die Hauptstätte fiir die Heliasten, wo- 
selbst die M'ichtigsten causae publicae, unter derHege- 
" ' monie der ^Thesmotlieten, docb zuNveiien auch PrivatT 
Sachen abgeurtheilt wurden. Sie war unbedeckt. 
2; Das Odeion, mo der Archon Basileus den Vorsitz 
hatte, aber auch andere Heliastenhöfe ihre Sitzungen 
hielten« ■ 
» 3) Das Parabystön, wo die Elfmänner den VorsJtaf 
führten. , ' . 
4) Das Trigonon (Dreieck), Kallion /'das Schöne^ 
Kainott (das Neue), Meson (das Mittlere), Meizon 
(das Grosse' ,. Batrachion (das Grüne), Phoinjkoii 
(das Rothe), deren specielle Bestimmung wir nicht wei- 
ter kennen* ... i .. 
Diese waren sämmtlich bedeckt. Die Richter sassen 
a|if hölzernen l^änken, über m eiche Decken iifftdOia) ge- 
breijtet waren. Für die Parteien waren, je für Kläger und 
Beklagte, eine Erhöhung oder Bühne fß^iia). ^Dc^r Platz 
war mit Schratiken idqvq)(iyn:Qig) umgeben und durch eine 
€ritterthüre (xiyxXig) geschlossen. Um diese standen die Zu- 
hörer in Menge her. Aber in den Prozessen , welche' die 
IM^sterien betrafen, >vard noch ein Seil in 5Cf Fuss Entfer- 
nung um den Gerichtshof gezogen und öffentliche Sklaven^) 



i;eiitbte. 



Geriekti- 
•tiltck. 



^. rl 



M\; 



**) Die öffentlichen SUayen, welche eine Art Pollseidaener «ad. 
Sehcigen bildeten, hiessen (fXV^CUj weil man gewöhnlich Scyth;ei|i da- 
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G«*rir1ita- 



Fgatfal df^' 
fioaUxi» 



LSc7tllfi^> |iHfg||8tellt^9 tim jed^ Ungi^^ieijfel^ cbsuKalten. 
y or den mefiKeßteii Gt^riclitirat&lle» stiMid eine ik^v» 4»s Heros 
JLjkus^) v^ Wat&^^talty welcher ab ein 8ebillxpatron 
des Oemhtswesjevis verehrt« wurde^ i»bne da«« nuin (»nsugeben 
im Stande ist^ woher er zu dem Ansahen gekomm^u 
€• GerichtsCage. 
!•' JiJk FesUaf^en wurden keine Geriehte gehaiteu, auch 
ujobt. an den unglücklichen Tagen iiniiqai, änof^dec}, doch 
die Mordklagen (ii»;(ai a)d);fxcr^) gewöhnlich an den di*ei letzten 
Tagen des Monats'^ welcne Unglückstage Maaren • Gewiss wurden 
auch an den Tagen, wo YolKsversammlungen m aren, also au 
den 40 Tagen der jährlichen ordentlichen YolksTersammlongen^ 
M^ozit nocn die ausserordentlichen kommen , keine Gerichte 

Sehalten y.M'eil die Ricfhter, die Parteien , ^e Anwalde utid 
ie Zeugen als Bürger in der Ecclesia erscheinen mussten« 

2. me Tage, an denen Gericht gehalten Miirde, mnss- 
ten von den Thesmotheten eioige Zeit vorher dur^h öffent- 
licheii Anschlag bekannt gemacht M'erden. An demselben 
versammelten sich die Hdiasten auf der Agora, um ans 
i^hrec Mitte erloosen zu lassen^ wer in dem einen oder an- 
dern Gerichtshof sitzen sollte. 

3. In schweren Kriegszeiten fanden auch M'ohl Gerichts- 
stillstände Statt, besonders für Privatprozesse, Meil dann 
leichter und Parteien der Kriegsp^icht nachkommen mus^ten. 
War Attika selbst vom Feinde überzogen^ so wurden wahr- 
scheinlich alle Prozesse ausgesetzt. 

D. Gerichtsklagen. 

Im Allgemeinen heisst jede Klage dhcri, das Objekt 
der Klage €yxlfj(j.aj der Kläger 6 dixaaafiepog^ 6 difoxiay^ 
der Beklagte 6 dixccCv^eig, 6 (psvyonv.. Wegen Verletzung 
persönlicher Interessen gab es Privatklagen iä/dbv Idiogy 
dixil Idicij dUfj im engem Sinn), und wegen Gefährdung des 
Staatsinteresses öffentliche Klagen, {äydv dfiiiodiog, dix^ 
dri^oda, gcM^öhnlich yga^X die aber auch wieder zweierlei 
sein konnten: solche in denen der Staat unmittelbar verletzt 
oder gefährdet ^^^*d, und solclre, in denen er sicli an einem 
seiner GUi^di-r \ i^rleizt oder gefährdet findet {jSfmodia ygfxff^j 
und Mia yQatfv)» 

1, Ot'Jri'utlidie Klagen waren vornämlich. 
d) Klage auf Dokimasie eines Magistrats oder eines. 

Kediiers, erst vor den Prytanen oder dem ganzen Senatj^ 

dann vor einem Heliastenhofe , ging auf Zweifel gegen. 

das Bürgeilhum oder auf die Atimie des Beklagten. 
hy Klage auf Euthyne, Avegen nicht abgelegter. Amts^ 

Redienschaft vcir den Euthjnen und L»ogisten« 
cj Klage in der Form der Apagoge, Endeixis und' 

Ephegesis« Die Apagoge netraf einen auf der That . 



*) Dieser Herof war ein Soha def Pandion und Bruder des Ae|;«us« x 
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YerbBfrbMr i(ii<^«^fiN^*(#6mrilef ip^ Hiebe, 

KleicTerräubery Tempel- Strasft^il- Seeräuber «n%eflsählt 

' finden) 9 den mam > zuerst vor die £lfma|iner iiihrte. — 

•' Die Eadeixis M^ar eine Denuncialibn eines . Sitaatsver- 

breoheiSy besonders wenn ein Admos sich die Rechte 

ejnesEpitimosanmasste. — i>ie Ephe^esis bestand darin, 

' dass der Kläger den Richter (nattirlieh mit seinea Die- 

, aem (jbneqhai) an den Ort hinführte, an welchem der 

Beklagte das Verbrechen ausübte, in* der Absicht, um ' 

ihn ergreifen su lassen. Sie wurde yomämlich gegen 

I unbefugt zurückkehrende Verbannte in Anwendung ge- 

^ bracht. 

d) Klägeform der Apographe und Hyphegesis g^gl^noyQa^. 
auf unrechtmässigen Besitz oder Verheimliphung. von Ti^^'i^d;^^. 
Staatseigenthum. 

e) Klage form derPhasis, Denunciätion von das iStaats- Oa&ig'. 
Interesse gefährdenden oder die )§taatsgesetze verletzen- 
den Handluna;en9 besonders gegen die Aus- und Ein- •> « 
fuhrgesetze des Staates, und gegen schlecht rer^valtetes 

Waisen -Vermögen,- z. B. wenn Attische Bürger Ge- 
treide anders M'ohin als nach dem Attischen *Emporium 
(Handelsplatz) fuhren; wenn siö Zoll- nnd Steuer - 
Defraudationen sich zu Schulden kommen liessen; Mxnn 
sie Geld auf Schiffe liehen, die keine Rückfracht nach 
Athen nahmen; 

f) Klageform der Eisangelie, Angabe von solchen ElgayyeXia. 
Staatsverbrechen, gegen die es kciue geseizb'chen Vor- 
schriften gab, und die eines bestimmten Vorstaiides er- 
mangelten. Eine solche konnte nur bei den ersten Ver- 
tretern des Volkes, bei der Bule, angebracht Merden, 

welche dann entscliied, ob die Sache vor eine HeHaa 
kommen sollte. Häufig aber wurde sie auch gegen ge- 
M'^öhnliche Verbrechen angewandt, die man nui- wegen 
ausserordentlicher, sie begleitender Umstände als ausser- 
ordentlichd behandelte. So findet man sie gegen acdßtut 
(Alcibiades Verletzung der Bljsterien' , gegen Verrath 
(ngodofTia) f Hoch verrath, Umsturz der Verfassung xcr- 
tälvaig TS d^fis) gebrauiht. Es linden sich auch Bei- 
spiele, dass eine Eisangclte in der Eeclesia eingebracht 
M'urde, um ein EndurtheiJ des Volkes, oder doch die 
Venveisung an einen Gerichtshof ztt erhalten. — Ver- 
wandt damit, jedoch nicht gleich^ M^ar die Probole, 
(nQoßoliqii wodurch man eine Rechtssache vor das Volk 
brac^nte, um ein Präjü^z zu erlangen, ehe das gesetzlich 
bestimmte gerichtliche Verfahren eintrat. Diess geschalt 
gegen machtige Beklagte, um dem Gerichtshof durch* 
die Billigung des Volkes Muth zur 'Venirtheilung 
zu machen. So hatte Demosthen es gegen Mi^as \z|i 
einer TrgoßoX^ seine Zuflucht genommen, als diesjar ihiii 
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Primt- 



Jiodixar 



eoAem gemisshaiidelt hatte. 
f) In Beaiehiing aaf den Inhalt kamilen.die (ffendichen 
Klagen isehr mannichfaltig sein« Einige w<iUen wir hier 
nur aufzahlen: 1) ygccayij naQcerifUiU, wegen Geaetzea- 
rorscMägen gegen bedienende gültige Gefteize» . Ü) yq ^ 




handlangen. 4) /^(fij doaqodoKiaky ^vegen BestecUich- 
keit. 5) die dium ffoyatai aller Art. ^) 6) die Mili- 
tärvergehen, als X€i7io:;Qaii8j kamoia'^iüj kemovoanti» y^^fi* 
wegen Verlassen des fleeres, des Schiffes, des Gheaes 
in der ScKlachtordniing, avvoftollugj m egen Üeb^rg^nges 
znin Feinde. ' / ' • 

2. Piivatkjagen waren hauptsachlich folgende: 
a) Diken. Sie war^n sehr mannichfaltig in Hinsicht des 
Gt^genstandes, den sie betrafen, nach den verschiedenen 
. Yerhältnissen des Privailebens, wegen Misshandlungen 
(^atxicig), M'egeu Schmähungen und Verlänmtjinn- 
gen (xaxj^Qiag)y wegen schlechter Vormundschaft 
Qnn^Tiijg), wegen falscher Zeugnisse (xljevdoiiaq- 
%vqUdv)j wegen Nichtgestellung als Zeugen (jl«»- 
TtoiiuQrvQiBj wegen Diebstahls (ieXoTT^g)^ auf Scjia- 
denersatz (ßXdßfjg) , aus Kontrakten und sonstigen 
reehtlicheu Verpflichtungen, oder unberechtigten Handlun- 
gen zum Scharien eines Anderen. Sehr mannicb faltiger 
Art waren die Prozesse Megen Ehescheidungen, Mitgift, 
glicht erfüllter Elie u, d. g»; eben so die Klagen gegen 
Y^**^ wachsten VirMandten Megen nicht erfüllter PBich- 
* '^tenj der Kinder gegen Aeltern, und der Aeltera gegen 
Kindfr^ auch die Klagen über £rbschafts -Verhältnisse; 
endlit-h aiicli über Darlehen und Schulden^ M^elche alle 
hier auzufiifiren viel zu weitlauftig sein MÜrde. 
Ä) Diadikasien, wurden diejenigen Arten der Privat- 
^, kJagen gciianiir^ da von zweien Einer behauptete, dass 
ihm etwas eher zukomme oder Aveniger ztigemu- 
~r*^, thet werden kuiuie, als einem Anderen. Sie beträfen 
""/'also den rechtlichen Anspruch auf eine Berechtigung 
. *' asu ir«;t'nd eineni Vurtheil oder einerEhre; oder dieVer- 
' weig^erung einer zagemutheten Leistung. Daher gab es 



, *) £• UcUst immer dixccp ifOVixal,, \reirdi« Athcnejp de« Ünler- 
•f^d f««th*ltei^ d«is äixc^g nur deirVerletate aa^tellAu kaiui^ «der sein 
^Q^9h *'*^ ^^ ^^^^ ^' <^* ecmisshAndeUcn Sklayen, der Ver- 
vraadle für eUfn Getödfcete»; daher obgleich tp öffentliche RlaQ^en 
•lad, heissctt lie immer dixcu (fQPlMaiji hiage^n eine yQCCff^ iMinnle 
akeU Jeder ttliiche Burger, der d^h Staat für gef^irdei achtete, «in- 
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Aaiinadm X^^QV"^ (KäSkasien der Choi^teller)^ welche 
theils ein^i Stxeit iiber die nähere Yerpflichtung eines 
'Andern betrafen, theils über den Vorrang u* dg. i|nter 
den einzelnen Cfaoregen, theils mit denen/ weldie das 
Nöthige zur dioregie liefern sollten und mdht lieferten/ 
Von ähnlicher Art waren die Diadikasien der Gym» 




und sein Vermögen' eid Seitenrerwandter (&vyy€Vi^g) in 
Anspruch nahm, gegen welchen in Folge mehrmaliger 
^ Aunufe durch den Herold sich Andere meldeten, welche 
ein gleiches öder- ein Näherrecht zu haben behaupteten; 
80 entstand daraus ein Erbschafts-Rechtsstreit (d^adacaüia 

3. Von den schätzbaren und unschätzbaren ^^iSk^^ f^- 
Klagen, d.h. solche, in denen entweder durch das Gesetz jiM^forund 
eine Strafe ausgesprodien war, aitf Welche die Richter er* ätiuiiUH. 
kanfiten (n/mj^n, oiet wo diess nicht der Fall Äl^ar (ätifiijroi)^ 
«nd daher von aem Kläger auf, eine Strafe in der Klage an- 
gelragen n'urde, gegen M^elche der Beklagte, wenn er st;hul- 
dig befunden wurde, eine Ermässigung in Antrag bringen 
konate, von diesen wollen \iir später bei dem Gerichtsverfah- 
ren das Genauere anführen. Sowohl die dixcu oder Privat-« 
prozesse, als auch die yga^ai oder öffentlichen waren theils 
schätzbare theils unsckätzbare. Dieselben aber nach 
dieser Eintheilung hier aufzuzählen,^ würde zu weit fuhrem 

!)• Gerichtsordnung, Prozessverfahren^ Qe- 
buKren und Bussen, Ejcecutian des Urtheih 
und Strafen* 

* 1. Prozessverfahren. 

Das Verfahren vor Gericht war folgendes. Wer eine Klage ** J^JJ^Y"! 
«istellen wollte, begab sich mit seiner Klagschrift (yga^ij ^*'* "*" 
in öffentlichen, X^^tg in Privatsachen, welche Dinge, J'peXfj^a 
in Privatsachen, welche Personen betrafen), zu, den Archon- 
len'oder anderen richterlichen Personen, denen in der Sache 
die Hegemonii; zustand» Dieser versuchte zuerst die Aus- 
söhnung, und wenn diess erfolglos war, so liess er die Klage 
durch seinen Sdireiber (^^ac^ci^^) öffentlich ausstellen. Diess 
geschah auf ^iier mit Gips überstrichenen Tafel (^kei^xwfia^ 
Cavlq) oder auf Wachstafeln. ^) Alsdann wählte der Gerichts- 



verfakre«. 



*) Aach «bgewiegen koiiate cioe Kluge werde«, wean der GericliU- 
▼orstand die Klage entweder unbegründet, oder in der Form verlTeliU, 
öder seine Jurisdiction nickt eompetent fand. Gegen ikn konnte dhnn, 
w«nn der, Kläger die Abweisung Pax nngereebt hielte entweder sogleich 
das Reebtanittel der nQoßoX^ an das Volk in einer Volksyer^ammlung^ 
ergriffen werden,odcr der Akgcwiestfne konnte seine Beschwerde am Jahres- 
tchluff beim Abgange dtt Obrigkeiten in desBntbyuen anhängig mache». ' 
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Hegemon sieh Beisitzer, rechtskimdige M&mery cur Instmi«^ 
ning und LeitiiB^ des Prozesses. Nimmehr eiUess der Klä- 
ger (S 3twxm)9 eine Vorladung (nQigxXfjtAg) an den Beklagten 
(o ipct^y(ay)y sich zu stellen, oder er forderte ihn persöiuicli 
vor Zeug^i (xX^iiQsg) dazu auf.' Der Termin wurde nun- 
mehr anberaiunt {^i^sga xvQta). Ersdiien die eine Farthei 
nicht, so hiess es eine einsame oder verlassene Rects- 
sache, d. h. wobei der eine Theil fehlt (dixfi ig^ft^)^ Fehlte 
der Kläger, so wurde die Klage vernichtet, und wenn sie 
eine öffentliche war, so musste er noch tausend Drachmen 
Creldbusse erlegen und verfiel in eine beschränkte Atimie 

iäufjUa xatä nQ6ifu(S$p)f wodurch er das Recht auf Klagen 
lerselbenArt verlor; blkb der Beklagte aus, so wurde der- 
^ selbe in contumaciam verurtheilt (xatsyviiad^ ^M^ ^'^ dix^v)^ 
doch konnte man ein solches Urtheil leicht ^nieder umstossen. 
weqn man die Unmöglichkeit des Erscheinens darthat, oder 
beiviess, dass man noch nicht alle Vertheidigimgsmittel habe 
zusammenbringen können. Wollte der Kläger die Sache nicfat 
vor einen Heliastenhof, sondern vor Diäteten gebradit wissen, 
so hatte der Hegemon, bei dem die Sache angebracht wurde, 
nur aus den Bürgern der Phyle, zu welcher der Beklagte 
gehörte, einen oder mehrere durchs Loos zu wählen, denen 
er den Prozess übergab. Jedes Gericht, welches einen Pro- 
zess übernahm, stellte zuerst die Untersuchung (ßvdxqifui) an, 
welche mit einer Yereidung eingeleitet wurde (SifiOfU}(fia)m 
Der Kläger schwor, dass er nicht aus Feindschaft, sondern 
aus wahrhafter Ueberzeu^ng klage (TTQocofwaia). ^) Kam 
die Sache vor einen Heliastenhof, so hatte der Hegenfon 
des Gerichts die Anakrisis vorzunehmen, und den Gerichtstag 
anzuberaumen, welcher in den meisten Fällen der 30te Tag 
gewesen zta sein scheint, oft aber viel später. Auch konnten 
wegen Beschaffung dei» Beweismittel Fnsten erbeten werden. 
In der Anakrisis boten sich dem Beklagten mehrere Rechts-' 
mittel dar, um eine Klage abzuwenden, oder mindestens den 
Prozess liinauszuschieben. Diese Einreden oder Exceptionen 
über die Zutässigkeit eines Prozesses hiessen im Allgemeine 
(äyi$yQccwbci)f und bildeten Nebenprozesse, vor deren Been- 
digung der Haiiptprozess nicht entschieden werden konnte. 
Es wurde dabei nach den beiden Formen der (dwua^tfQke) 
und der 7taQayQcc(f^ verfahren. Im ersten Falle hatte der 
Kläger Zeugen zu stellen, dass die Einrede unbegründet sei, 
oder wenn er das nicht konnte, so stellte der Beklagte Zeu- 
gen für seine Aussage. Im zweiten Falle \iiirde die Einrede 
Schriftlich eingereicht und die Beweismittel dafür beigebracht. 
Der Sache nach gingen die Einreden auf folgende Punkte: 



«) Es werdca di« Aofldrficke jedoeh nicht so ttrett|r gescbiedea: 

ÄBdet «aweile« äynofWfria Ton beiden Eiden, nnd ^cmoifkij 

T«n de« Eide aar der einen l*artei. 
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1) der 60getftlnd der Klage iUjiOMUH^ i. B. bei Voiw 
. MfHidsdiaflMi fünf Jahre aach oer Mindigkeit, bei Bürgen 
•der des Urhebern eines rerfaflaimgt^idrigeii Gesetsei nach 
eine« Jahre^ 2) Die Sache ist bereite Ten einem Gerichts« 
lief abgeartheilty oder dnrch einen Vergleich ahreniacht. 
3) Die Klage «nteiliegt nicht der Snischeidnng des ömchts- 
iMifesy bei aessen Hegemen sie anhängig gemacht werden . 
(Exoqption, gegen die Competenz des Geridits). — Am Berichts* 
tage selbst sprach ieuerst der Kläger tot den Riditem^ • 
wobei jeder, der wollte, anhören k^nnte^ nnd auch Aus^ 
linder nicht ausgeschlossen waren; daher >ei sehr wichti* 
§en Proiessen, äer wo berühmte Redner gegen einander 
auftraten, ein Zuflnss ron Fremden aus ganz Griechenland 
Statt fand, was z. B. bei dem Prozess von der Krone, wo , 
Demosthenes und* Aeschines- gegen einander sprachen, der 
Fall war. Meistentheils hatten sich die Parteien ihre 
Beden ron einon der berühmten oder doch bekannten Redner 
Athens anfertigen lassen; denn M^enn auch der Athenische 
Billiger in der Regel die Gabe eines zusammenhängenden 
Vortrags besass, so ging den Mehresten doch die cenane Kennt- 
niss der Gesetze, die Geschicklichkeit, sie auf den rorlie^n» 
den Fall anzuwenden, und die Bildung zu einer kunstmässigen 
Redefertigkeit ab, ohne welche es nicht leicht jemand wagen 
durfte, öffentlich -aufzutreten. IVach dem Kläger sprach, auf 
sdne Bitte, auch wohl einer seiner Freunde, oder der An«r 
walt selbst, daher die Ausdrucke nQwraj'unc^ dsvugceywyu;^ 
t^nayttn^jgj (der erste, zweite, dritte Reoner, actores pri- 
marum, secundarum, tertiarum partium). Ausdrücke, weiche 
Ton den öffentlichen Spielen und Theatern erborgt waren. 
Traten mehrere Kläger auf, so sprach der älteste zuerst mit 
seinen Beiständen (jrQutoXoxkc)j . dann die anderen (devte^Hh- 
Xoyia)* Auf gleiche Weise renuhr der Angeklagte, nnd auch 
er konnte seine Freunde oder seine Beist£ide rar sich spre« 
eben lassen. Der Rechtsbeistand hiess cw^yoqog, daher 
mnmyoQ^, cvyi^ogkc von der Handlung. Wenn der Beklagte 
nach oer ersten Rede an seiner Lossprechung verzweifelte, 
so konnte er die Vertheidiguag aufgeben und ausser lindes 
gehn, in welchem Falle der Prozess liegen blieb. In den 
meisten RechtsTerhandlungen Mar beiden Theilen für ihre 
Reden eine bestimmte Zeit festgesetzt, die nach der Wasseruhr 
nisi/wdga *) abgemessen wurde, und nach den verschiedenen 
Prozessen vendueden war. In der Klage auf untreue Ge* 



*) Diese Klcpsjdra mass nicht mit einer spitern Wassernlir, 
•Intr lijdranliscken Afasckine, welche Ktesibins» ein Alexaadrinischer 
Mechaniker iwitehca tM _ 240 t. Chr. erfunden hat, Terweehselt 
werden. - Als Theile • nnsercr Klepsydra findet man das nq^xotStOV 
anfegebcn, ans welchem das Wasser abSoss* nnd den i^XUmo^j 
wnmit sie Tcrstnpfl wnrde. Wie Tiel Zeit nach unserer Rtchnnng 
•ine Anphnra in der Kieps j dm bi;lrng, Usst sich nicht ermitteln. 
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soiidtsdiaftiTerwaltiiiig (rQixq>^ naQccno(B&ß$taii beinig 
elf Arnj^oren, in 4er dittii »ki^Qa (Kroschaftoprezess) 
Amphora ^) iind für /die zM'eite Rede die Hälfte. Die Zeil^ 
M'dche auf Vorlesung der Beweismittel oder auf Ae Zeugen« . 
aussagen yenn'andt werden musste, wurde nieht ^erechnel^ 
und wahrend dessen hinderte ein Aufseber das Ab&essen des 
Wassers« Aus diesem Gebrauche sind manche Redensarten 
EU erklären, als: nfdg iditg (ffux^v XfyB^v (bei wenigen 
Wasser reden mibsen = wenige Zeit zur Rede haben), oder 
htilaßs %i MfOQ (halte das Wasser an, wenn Unterbrediun* 

fen, z.B. Zeugen-Verhör oder das Vorlesen von Dokumenten 
tatt fand); i^iga t6 Mtag (= meine Rede ist zu Ende, schütte 
es aus): dann fih iv r^ iubff ^dceu (rede mir nicht m mieui 
Wasser = unterbrich micn nicht.) — Die Beweismittel wa- 
ren Staatsgesetze, schriftliche Urkunden, Zeugen, schriftliche 
Zeugnisse. Diese Beweismittel wurden von dem Gerichts- 
schreiber vorgelesen, die Zeugen öffentlich zu Protokoll ver- 
iiommen, oder die b^eits früher niedergeschriebenen Aussagen 
denselben zur Anerkennung vorgelesen^ Zu Zeugen wuraen 
in einzelnen. Fällen, z. B. we^en ygcup^ änoc;aais (das Vater- 
land in der Gefahr im Stiche gelassen zu hieben), nur 
Bürger zugelassen, gewöhnlich aber jeder Freie (Metöke 
und Isotele;, auch wohl ganz Fremde (J^Svot)» Dass Voll- 
jährigkeit ein Erfordemiss ftir jeden Zeugen war, versteht 
sich wohl von selbst. — Wer bürgerlicher Ehren verlustig 
oder ein Staatsschnldner, also in Atintie war, konnte kein 
Zeumiss ablegen. Sklaven hatten nur gegen den eines 
Mordes Angekli^en das Recht des Zeugnisses. In jedem 
andern Falle mussten die Aussagen der Sklave, um Glauben 
zu haben, durch die Folter (ßdawogj Folterknecht ßccactifiexi;), 
erhärtet^ werden, und .als ganz voller Beweis galten inre 
Aussagen nur, wenn sie gegen den Herrn lauteten. Daher 
vermieden es^ die Herren, ihre Sklaven als Zeugen zu stellen^ 
indem sie dieselben aus Athen versandten oder ihnen di» 
Freiheit schenkten. — Nach Anhörung der Reden und aÜcar 
denselben zur Befi^laubigung dienenden Be)^ eismittel, wurden • 
durch einen Herold die Richter zur Abstimmung aufgefordert« 
Diese war dann einfach oder doppelt. Das erstere fand in 
den schätzbaren Klagen (aycoyeg nfAfjifoi) Statt, wo durch 
die Gesetze die Strafe bestimmt war, und abo mit dem Aus- 
spruch schuldig eintreten musste. Hier konnte .jeder ein- 
zelne GeschM orene auf eine Verschärfung antragen, (rr^o^- 
fjbäifdtUj nQogilfiiigjta)y und wenn diess von dein ganzen Gericht 
angenommen Miurde, so hiess das ni^ogafA&y. Die doppelte 



♦) £iae Ampkora äfig)OQ£ig eaüiiclt 6 Ckoen (xovg nndxosvg) 
■■d da eiae RöMitclie Amj^om = 8,Ck#e«, diefc aber 2%^ Prenai. 
guarl gleich sind, to muM eine Grieeliiadie Aaipk^fa 17 Prensfiaclic 
Qaart betra|(en Labca. - 
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Abstiniiiiiiiie trat ein bei den unschätzbaren/KIagett (dy^ 
peg ätifb^in)* Bei ^esen hatte der Kläger schon in der Klag- 
schrift aar eine Strafe (tlfji^fjta) angetragen, welqhe^ nur ron 
Biner Art sein durfte, entweder Geld odar Gefängniss, 

. Terweisnng oder Tod. War also das/ ,,scliuldig<^ 
ansgesprochen, so schritt man zur zweiten Abstimmung wegen 
der Strafe, welche lifiiitug genannt wurde. Znror wieder- 
holte nun der Kläger noch seinen Strafantrag (nijiäv)^ wob^ 
er nicht selten, von den Bitten des Beklagten bewogen, ^ine 
Ermässigung eintreten liess. Darauf machte der Beklagte 
seine Ge^enschätzung (äpnnfjkäaS'at)^ so gering als möglich« 
Denn bei so zahlreichen Gerichten Würde, wenn die Stim-* 
mengebung ganz frei gewesen wäre, eine Vereinigung zu 
mier ^bsolut^en Stimmenmehrheit sehr schwer gewesen sein, 
weshalb die Geschworepen sich zwischen zwei '^be- 
stimmten Anträgen des Klägers und des Beklagten nu ent- 

. scheiden pflegten. Daher musste es beiden Theilen darum 
zn thun si^in, dem einen die Strafe nicht zu I^och, dem an- 
dern sie nicht zu niedrig anzusetzen, damit eine Unbilligkeit 
hierin, die Geschworenen nicht der Partei abgeneigt machte« 
Die Abstimmung geschah durch Bohnen (xvauof), Sternchen 
(tp^foi)^ Muscheln (xoigivcu) oder Eraskügelclien (mivdvXo* 
oder tkf6pdvkoi)y welche von dem Geriditsdiener vertheilt 
wurden. Die Steinchen scheinen am häufigsten gebraucht 
worden zu sein, uiid waren für die Lossprechung ron weisser, 
fiir die Verurtheilung von schwarzer Farbe. Daher auch 
jedes Geldzeichen der Abstimmung tfß^ipog genannt wird« 
Die J^rzkügelchen waren im Zeitalter des Demosthenes sehr 
im G^^brauch, sie bestanden in ein^n vollen (nXiJQfjg) zur 
Lossprechung, und einem durchbohrten (tstQVnfjiiivog) zur 
Verurtheilung* Die Stimmgefässe hiessen' xadot und stMiden 
auf einer Bühne (/9^/tKx), worauf die Richter steigen mussten. 
Das eine hiess xccdog n^QH^g, zur Au&ahme der geltenden 
Stimmen, das andere xäSog äxvQogj woBinein die Richter die 
Kugeln oder Steinchen warfen, von. denen sie keinen Ge- 
bnmchi machen wollten. — Das Verfahren des Gerichtshofes 
muitote an einem Tage, und zwar von früh Morgens nm 9 Uhr 
bis zuni späten Abend, beendigt werden. Nur wenn es durch 
zufällige Ereignisse, (diofffiaeTcu böse Anzc^ichen, prodigia), 
besonders Donner und Blitz, unterbrochen worden war, 
musste es am folgenden Tage wieder angefangen werden. 

2. Gerichtsgebühren, — Bussen. 

d) Gebühren. Noch vor Anfang des Prozesses mussten 
Yon beiden Parteien gewisse Gelder erlegt werden, wel- 
che mit der Grösse und Wichtigkeit der Streitsachen 
im Verhältniss standen und der verlierende Theil dem 
gewinnenden ^vieder zu erstatten hatte. Sie waren zur 
Entschädigung der Richter bestimmt, und wenn der Kläger 
sie nicht zahlte, so Miitde er mit seiner Klage abge- 
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M'ieseii« Folgende sind die ge>vöhnliclisten: 1) die frry» 
taneieny 211m Unterh|ilt der Richter im Prytaneiön be- 
- wAomt. ' Sie worden bei allen Privalklagen erlegt, \reiiii 
die Slieke . nicht unter 100 Drachmen betrug und nicht 
TOT Diäteten abgeurtheilt wurde. Sie betnigen von 100 
— 1000 Drachmen drei Drachmen von jedem Theil^ 
von 1000 — 10,000 wurden 30 Drachmen gezahlt, und 
so na^h Verhältnis» noch grössiere Sätze. ^ 2) Die Pa- 
raslasis (Parakatastasis) kam- bei öffentlichen Sachen 
vor^) und. betrug wahrscheinlich eine Drachme, die an 
die Thesmotheten erlegt wurde. Deni^lben Namen führte 
auch die am die Dietäten zu eriegende Gebühr voä ei- 
ner Drachme. 3) Die Parakatabble, eigentlich keine 
Geriehtsgebühr, sondern Succnmbenzgelder, d. h. am 
Anfange des Prozesses zu erlegende Gelder, die man 
als Strafe zugleich mit dem Prozess verlor. Es war 
diess vom Kläger eiiae Art Caution, dass er keine leicht- 
sinnige, nnbegrundete Klage erhebe. Sie betrug in 
Streitigkeiten gegen den Staat, z. B. bei Anbrüchen 
ftwf eingezogene Güter, ein Fünftel des Angesprochenen; 
in Erbschaftsklagen ein Zehntel der streitigen Summe. 
i) BuBSen. Der Verlust eines Prozesses hatte in vielen 
Fällen für den Kläger, in einigen auch far den Beklag- 
ten noch besondere Geldbusseh zur Folge: 1) die Epo- 
belie, diese Bnsse betrug einen Obolos vonderDrachme^ 
Biso ein Sechstel vom Werthe des Gegenstahdea Aec 
Klage, und milrde vom Kläger an den Beklagten ge^ 
zahlt, wenn ler weniger als den fdAften Theil der Stirn-. 
. nten für sich gehabt hatte. Auch der Beklagte mnsste 
foe an den KTäger zahlen, wenn er in seinem Rechts- 
ete:%vand gegen die Klage (jrctQaßoXif) durchfiel ohne 
. ein Fünftel deir Stimmen fiir sich zu haben. Eben bo^ 
in der Wiedeiiilage oder Antigraphe. Es war diess 
eihiie Strafb für leichtsinnig angestellte Klagen oder ohne 
allen Grund ange^vandte RechtsmitteL In öffentlichen 
Prozessen &nd sie nur bei der Phasis Statt. 2) Die 
, Busse von tausend Drachmen fand in öffentlichen- 
Klagen Statt, neben der Atimie, wenn der Kläger nicht 
den fünften Theil der Stimmen, für sich erlangt, weil 
man ihn dann als Calumniant behandelte. Zuweilen 
scheint diese Busse auf 500 Drachmen ermässigt wor- 
den zu sein. Wer diese Geldbusse nicht erlesen wollte 
'oder konnte 9 der verliess die Stadt und begab sich ins 
ExU. 



*) Sie war nur eine symBoIisclie Handlung, das« Jemand einen 
Andern Tor Gericht sieht, den Proiess anhangig macht, was auch das 
Wotft b«dentet. 
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ä. Vollziehong des Unheils^ --^ Strafen. 

Die Tdllziehung des Urtheils bezog sich nur aaf die 
verhängten Strafen, die entweder in einem Leiden oder in 
einem Zahlen (nad-stv ^ äno'ä(f€u)j zuweilen in beidem zu- 
gleich^) bestanden. 

n) Die Strafen 9 durch welche der Veriirtheilte etwas isu 
erleiden hatte, waren: 1) Der Tod. 2) Das Gefan^- 
niss. Für Vollziehung dieser beiden Strafen waren die 
Elf mann er, denen die Verurtheilten übergeben wurden« 
Der Tod traf in der Regel nur Räuber, MiM'der und die, 
welche sich gegen die Religion^ gegen die Sicherheit uikd 
Freiheit des Staats vergangen hatten. Wer sich durdi 
Flucht der Vollziehung des Urtheils entzog, konnte in 
irgend einer Stadt von Hellai^ leben, ohne dass man 
• ßeine Auslieferung reiiangte. 3) Sklaverei. DerVer- 
rurtheihe wurde von denPoleten verkauft. Diese «Strafe 
fand seit Solon gegen Bürger nicht mehr Statt. 4) Die 
Verbannung war mit Verlust des Vermögens verbun- 
den. Sie mnsste dem Verurtheilten angezeigt und öf- 
entlich bekannt gemacht werden. Vprliess er das Land 
nicht zur bestimmten Zeit, so konnte er mit dem Tode 
bestraft werden; eben so, wenn er ohne , Erlaubniss zu*- 
rückkehrte. S\ Der Verlust bürgerlicher Rechte oder 
die Atimie (öffentliche Ehrlosigkeit). Sie wurde über 
die verhängt, welche sich zum Krieg[sdienst nicht ge- 
stellt oder in der Schlacht ihren Posten verlassen hat- 
ten; auch über die, welche an den Staat schuldeten. Es 
Sab mehrei*e Grade der Atimie. Die leichteste war^ 
ass ein Bürger in einer Rechtssache der Art, worin er 
unterlegen und nicht ein Fünftel der Stimmen erlangt 
hatte, nicht wieder auftreten durfte. Ein völliger &afiog 
konnte kein Amt bekleiden, in keiner Volksversammlung 
erscheinen, nicht Richter sein, in keinen Tempel kom- 
men, kurz kein bürgerliches Recht ausüben. Gewöhn- 
lich verliess er daher die Stadt; blieb er, so geschah es 
' in der Hoffnung, jsich bald wieder von der Schmach zu 
befreien, was aber nur durch einen Volksbeschluss mög- 
lich war. Noch grösser war die Schmach, wenn dem 
Verbrecher eine Schandsäule gesetzt >vurde. 

b) Geldstrafen. Diese verfielen tbeils an denStaat, theils 
an die heiligen Kassel dfr Götter wid der Stammheroen;' 
Die Practoren des Staats oder die Schatzmeister der hei- 
ligen Kassen zo^en sie ein. Bis der Verurtheilte zahlte, 
war er in Atimie, und wurde im Gefängniss gehalten, 
und ging die Atimie auch noch auf die Nachkommen 



^) Es könnt« i. B. bei Geldstrafen ntfeb eine VencIiirfaBg dmtk 
Galangniii lunsnltomnien. 
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über. Da68 die Geldstrafen sehr hoc]i sem konnte^ aBei|^ 
der Prozess des IVIiltiades wegen der yerungliickten Ex- 
pedition gegen Paros^ und der des Demosthenes, welcher 
zu 50 Talenten Schadenersatz an den Staat Yerurlheiil 
wurde, und da er nicht zahlen konnte, als äufiog Athem 
verlassen musste. 

c) Was die Vollziehung des Unheils betrifft, 
so iiberliess man in Privatprozessen die Execntion dem 
obsiegenden Theil, ausser wo noch eine Strafschärfung 
. an Geld oder Gefängniss angeordnet war, fiir deren Voll- 
ziehung der Staat sorgte. Weigerte sich der Vemrtheilte 
' dem obsiegenden Theil gerecht zu werden, so begann 
der Executionsprozess (diic^ ^»>li7^*)? ^^^^ ^^^ judicatae), , 
die Klage, dass 4er Verurtheilte den zugesprochenen 
Besitz vorenthalten, oder überhaupt dem Richtersprach 

^ nicht Geniige geleistet habe« Während ein solcher Rechts- 
handel schwebte, fand wohl der Gegner Gelegenheit, 
seine liegenden Gründe zu verkaufen, oder an Andere 
abzutreten, unter deni Vorgeben, dass er sie schon früher 
verpfäi|det gehabt habe. Auf solche Weise wurde dem 
Gegner nicht selten der Vermögenstand des Verurtheil- 
ten verheimlicht und die Befriedigung entzogen. So 
erging es dem Demosthenes' mit seinen Vormündern« 

IJ^. Einkünfte des Staats und deren Verwaltung. 

Die Einkünfte des Staats wurden von Finanzbeamtea 
(taiiica) ver^^altet. An der Spitze des Aera^iums stand der 
rofiiag tfg dio$xij<f€atg , dessen Vorgesetzter der jedesmalige 
nQotfvdtfig r^g ßsX^g war. Dieser Tamias verwaltete seih Amt 
fünf Jahre und konnte immer wieder gewählt werden. Un- 

' ter ihm standen zehn Apodekten, welche die Gelder in 
Empfang nahmen und darüber Rechnung fulurten. In sdme 
Kasse flössen aber nicht die Tribute der Bundesgenossen, 
nicht die Einkünfte des Theorikon*s (TheaterkassS ) und nicht 

^ die Vermögenssteuer. Der Redner Lykurgos, des Demosthenes 
Freund, bäleidete diess Amt 12 Jahre. Es gab verschiedene 
Tamiae z. E. t(Sp ^sfoqtKwVj welcher die Einnahmen und Aus- 
gaben von den Schauspielen verwaltete, und dem Volke das 
Eintrittsgeld zahlte; ein tafiiag r(av atQatuimx<SVj der den Sold 
zahlte. Jeder Tamias musste binnen 30 Tagen nach Nieder- 
legung seines Amtes vor, den 10' Logisten Rechenschaft ab- 
legen. Es fand bei dieser Verwaltung viel misstrauische 



^)^^8Xfl was im Nominat. aicLt rorlcSaimt, erklärt Bntta. 
Lexil. ^. p. i48. mit Harpokratioii vaa il^iXstPj S^UXetP == i^sidr 
yeiVj ixßäXXeiVj Jemanden ans dem, was ihm ansteht, hinauswerfen, 
durch den Sprachgebranch aber gleSchbedentend mit nicht anlas-, 
ten, von. dem Berechtigten anssehliessen, also erne ge- 
wnltthätige Vorenthaltnng des durch Richtcrsprn^h er* 
langten Besitzes. 
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8^1^ imd Anpasserei Statt) aber audi wenig särtes 6e- 
wissen in treuer YerM'altimg^ des öffentlichen Gutesv Der 
Lnst sich ^ daran zu -bereichem ward unbedenklich gefröfant, 
selbst die Logisten liessen sich bestechen und nahmen Tlieil 
an dem schaamlosesten Raube; daher wenn dnem Beamten ' 
Veruntreuung be>viesen werden konnte, mit unerbktlicher 
Strenge gegen ihn rerfahren wurde. 

Die gepriesene Freiheit der alten Staaten bestand kei- 
nes Weges m Abgabenfreiheit. Diese genossen nur die ar- 
i|ien Bürger. Auf den Begüterten ruheten eine Menge La- 
sten) und es zeugte von dem guten Geiste der Bürger, dass 
jn^der Zeit der Blüte der Athenischen Macht so selten Kla- 

£n darüber laut wurden. Zu Demosthenes 2^it war das 
»ili<^ anders, und ynv finden da häufige Beschwerden über 
2« hohe Ldstun^n, auch vielerlei Versuche und schlaue 
Anschläge, um sich den Zahlungen zu entziehen. 

Die Einkünfte Athens flössen zum Theil von öffent- 
lichem Grundeigenthum, 2:um Theil ron Personen, ron 
denen es^ theils unmittelbar theils mittelbar bezogen 
wiorde, theils in einigen ausserordentlichen Einnahmen * 
dmrch die Gerichtspflege bestand. 

Einkünfte Tom S^aatseigenthum kommen nur aus 
Jen Bergwerken von Launen in 3etraoht, die, wie es scheint, 
g^en ein Vierundzwanzi^tel des Ertrages rererbpachtet 
War^. Auch findet man Olirenpflanzungen des Stoates er- 
wählit, welche gleichfalls verpachtet, und öffaidiche Ge- 
bäude, die im Ganzen an Unternehmer (vcevxX^Qoi) zur Ver-* 
enizelung mmiethet waren. ^ 

Die Haupt -Einkünfte des Staats >vürden von: Personen 
bezogen, welche, wir daher hier g^iauer aufzuführen haben* 

A. Unmittelbare Leistungen von Personen: 
.1. Unmittelbare Leistungen der Bürger. 
a) Die Vermögenssteuer fand Statt in Kriegszeiten, Ei$^^. 
Twcnämlich zur Bezahlung des Soldes. Die Strategen 
hatten die Macht der Anordnung, und. die Schlichtung/ 
der darüber entstehenden Str^tigkeiten. Dabei wurde 
sowohl das bewegliche als unbewegliche Eigenthum in 
derselben reranscMagt, wie sie^ unter dem Archen Nau- 
sinikos , f 378 t. Chr.) war eingeführt worden. Doch - 
wurde, nicht 4^ Gesan^ntvermdgen {daia) besten^, son- 
dern nur ein Theil desselben, in der höchsten Klasse 
der fünfte, in den anderen Klassen ein. geringerer Theil« 
Diess hiess das Steuelrcapital (tiii^fMxX welches^bei der 
Schätzung zum Grunde gelegt wurde. So hatte. De- 
mosthenes bei einem Vermögen von 15 t'alenten, ron 
3 Talenten zu steuern. Die Summe des ganzen Sten- 
ercapitaU in Athen betrug nach Polvbius 5750 Talente. 
Jeder Bürger durfte sicih selbst schätzen > doch hatte 
der Staat das Recht der Nachschätzung (^Ofi^fifG]»^)^ 
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Itt Deiiiiftstlifiies Zeitaller war cliese Last vomibiliek 
auf UMQ der reichsten Bürger rertheflt. Jede Phyle 

Svf/tgAogtm. , stellte 120 auid ihrer Mitte, welche 20' Klassen (^(WfMfw^ 
^Mx») bildeten zn 60 Köpfen, also 2. Sjmmorien auf jede 
Phyle. Diese 1200 theilten sich wieder in 2 Abthei- 
lungen zu 600 Reichen und ininder Reichen, und diese 
600 wieder in 2 Abtheilungen, von denen die erst^e die 
Reichsten aus allen Phylen, ako 30 aus jeder umfasste« 
Dies^ hatten man, sobald ein Krieg drohete, das Geld 
herbeizusdiaffen, und forderten es dann nacUher allmä- 
Üg von den Mmderbegüterten ein» Man findet Nach« 
ikhten, dass 20 pG. der Blgifoqd entrichtet werden mauu^ 
ten, doch hält es Demosthenes in seinerzeit Ilir bedenklich, 
ob 12 pC« würden eingezogen werden können*. — Ss 
werden auch Hegemonen der Symmorien und Epime- 
leten genannt, (Symmorien-Häupter und Curato* 
ren).. Die Hegemonen scheinen inre Symmorien zur 
Theilnahme aufgefordert, und im Nothfall die Steuer 
vorgeschossen zu haben. Hie Epimeleten hatten die 
Zusammenberufung der Symmorien zur Berathnng ge« 
meinsamer Angelegenheiten. Daher wurden die ^V^" 
morien auch zu politischen Parteiungen. Jeder hing 
- der Abtheilung von 300 an, zu welcher er nadi seinem 
Vermögen gehörte, und leicht fand sich ein Redner oder 
Demagog, welcher sich an die Spitze stellte, und ihr 
Gewicnt im Staate und in der Volksversammlung fiir 
seine Zwecke und Ansichtai benutzte. 

AHWf^m. V) Die Leitureien ^^ waren Leistungen der reichen Bnr^ 
ger, welche oer Reme nach übernommen werden muss- 
teoiy zu deneii aber tfunder Begüterte auch zu^ammeii'- 
treten konnten. Ihre 'Uebemahine galt als Verdienst 
um den Staat und als Ehrensache. Sie bezogen sich 
auf die Feste und das Seewesen. 1) Eine ausseror- 

TMiootiMct. deutliche Leistung in Kriegszeiten war die Trierarchie^ 
e^ifww«*» ^ j^y jg^ Ausrüstung der Kriegsgaleer^ in Kiiegszeiten. 
Sie war die kosts^eligste von fälen, und kein begiiter* 
fer Bürger davon firri, ausser den unmünd^en Waisen, 
den Archontc»! und Strategen. Wer diese Leiturgie 
übernahm, war von d^i übrigen Leistngen beireit. Sie 
war zu verschiedenen Zeiten verschieden eingerichtet« 
Seit dem Peloponnesisohen Kriege gab der Staat Schiffe 
nnd Masten, Sold und Beköstigtmg, der Trierardi hatte 
die Ansbesserung und übrige Ansrüstnng des Schiffes 
«nd iKe Stellung det Mannschaften aus seiner Phyle zu 
besot^eii, worin er von den Demarchen und nömgen- 



^) Atlttw, (XähWj kSkw veft k^ Xh^) ist = iii(i6- 
öioVj dM Volkffvresen betr«Shid, hen8(ffle$ ^o eta «leattkket Wir- 
ke») eine Stsstd^staiig. 
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falls Ton den Bnlenten (GUedeni des Raths) unterstützt 
%varde. Die Dauer -der Trierarchie war ein Jahr, Mäh- 
rend dessen er das SchifF im Stande halten miisste, und 
dann zwei Jahre Befreiung hatte. Wenn man Leistun- 
. gen der Trierarchen an Sold oder Mnnd¥orrath erwähnt 
nndet, so ist das als freiwillige, patriotische Gabe, 
anzusehen. Zn^Demosthenes Zeiten waren zur Ausrü- 
stung eines Schiffes anfanglich eigentlich 2 Trierarchen 
erfordeclidl , aber sehr häufig traten auch 3, 5 bis 15 
zimamm^, und da sie alle zu gleichen Theilen beitrugen, 
so waren dadurch die weniger Bemittelten sehr belästigt, 
Märend ^e Reicheren eine ungebührliche Erleichterung 
fanden. Daher Miilrde Ol. 106, 2. (v. Chr. 355.) wie 
bei der €tgy>OQä eine Einrichtung mit Symmorien ge- 
troffen, in welche 1200 der reichsten Grundbesitzer und 
Gi^itBlisten vertheilt wurden, die aber von denen zur 
ä^ffOQd grösstentheik Tenichieden waren, weil nur wenige 
für reich genug gehalten wurden, um in beiden Sjrmmo- 
rien mit zu steuern. Doch ward auch diese Einrichtung 
unzulänglich befanden, da es bald wieder in Gebrauch^ 
kam, dass immer 16 aus allen Bürgern zu einer Trie- 
rarchie zusammentraten, ^as (fvtn^Xua hiess, und me- 
der die alten tJcbelstände herbeifuhrte. Denn durch 
die Tielen Excnsationen der welliger bemittelten Bürger 
wegen Unvermögens wurde die Ausrüstung der Flotte sehr 
verzögert, oder kam sehr schletoht in Stande, indem die 
Schiffe sehr spät auslaufien konnten und viele dami doch 
nicht See zu nalten im Stande waten, beides zum gro- 
ssen Nacfatheil des Gemeinwesens. Daher setzte Dem'b- 
sthenes Ol. 109, 3. (v. Chr. 342«) eine andere Einrich- 
tung durch, womätfa ein Census von 10 Talenten für - 
die Aasrüstung eines Schiffes angesetzt vnirde. Wer 
daher 10 Talentes an Stetierca]pitial besass, hatte die 
Aunrüstnng eines S^ohfifes zn übernehmen, wer 2Q Ta- 
lente, 2 Schiffe, «• s. W., doch mit der Ermässigung^ 
dass wer über 30 Tnlente zu ventenem hatte, docn 
vm 3 Schiffe und 1 Boot zn besorgen brauchte. Die 
minder Reichen traten hierbei bis tm^ 10 Talent an Steuer- 
capital zu einer avvtiXs^a zusammen, und bejsor|^en 

Cmeinschaftlich ein Schiff. — 2) Unter den übngen AetisQYioii' 
iturgien, welche alle Jahre nach den Phylen umUe- fy^c^i^w» 
fen «oid daher stehende oder gewöhnliche Staats- 
tetstungen hiessen {levt^Qvkxg iyieöichoij nrtfnera solemnia 
ieu e^^mtria) und zu deneli nicht lekht ein Bürger 
zugezogen werden konänte, wenn er nicht über 2 Talent 
an Steuercapital besass, vemrsacl^e den memten Ko*» 
stenaufwand die Chore ^ie oder die Besorgung des ^o^f;^. 
Chors für die Tragödie, Komödie, des satyri- 
schen Drama, des lyrischen Chors bei Festaufzü* 
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geft^y des Flöten« vnd des Tämzeroh^rs« *) Der 
Chlirege musste die Leute (Ur den Chor in Sold neh- 
men, Ratte fiir einen Ghorodidaskalos, also for die Ein- 
iibnng der Sänger oder Tänzer, für Speise, Kleidung, 
Kränze und Masken zu sorgen, was einen Aufwand 
von 2000—3000 Drachmen rerursachte. Die Flöten- 
spieler waren theurer als die Chorsänger, weil man die 
letzteren geM'öhnlich aus den Bürgern nehmen kinrnte, : 
£e selten eine Bezahlung nahmen, für die eiferen aber 
auch auswärtige Künstler verschrieben werden mussten« 
FviivMiaQ- 3^ Die 6 jmnasiarchie betraf die Besorgung der gym- 

;^(cr, nischen )^iele, welche an den Panathenäen (dem gro- 

ssen Athene- oder Minerva-Fest), an den H^haestiäen 
(dem Vulkans-Fest), den Promedieen und anderen Gö't- 
. ,. - terfesten Statt fanden« Die Gymnasiarchen wurden, wie 
die Choregen, aus den Fhvlen erwählt^ zuweilen auf 
V einen Monat , und hatten über ein Gymnasium , wo die 

Spiele eingeübt wurden, die Aufsicht. Ihnen lag die 
Stellung, Besoldung und Beköstigung der Kämpfer, Lie«- 
ferung von Oel und Sand auf die P^ästra, Scnmückunff 
des Kamp^latzes ob. Man findet, dass ein Gymnasiaren 
in den Prometheen bis 12 Minen (270 Rtl.) Kostenaufwand 
hatte. Am theuersten war die Lampadarchie^ Be- 
sorgung eines Wettlaufs mit Fackeln {kannadiiqio^j 
lafiTtadSxog äycoy) an den Prometheen- und Panathenäen. 

\4qx,id^BUh-' 4) Die Architheorie, Führung der Festgesattdtschaf- 

^. ten zu den grossen Spielen und nach Dolos. Der Ar- 

chitheoros (ScQx^^ßQog) hatte aus^ seinen Mitteln alles 

zu besorgen, was zu einer Miirdigen Erscheinung des 

^EmhuUg. Zuges gehörte. 5) Die Hestiasis, die BewirUiung 

der Stammgenossen (tpvXsnxct detitpa) durch ein'en He- 
stiator an einem der Stammfeste. Diese Leiturgie 
konnte bei der Wohlfeilheit der Lebensmittel, und' da 
nicht gerade Leckereien zu besorgen waren, auch aus 
einer Phyle nur die Unbemittelten erschienen, nicht eben 
von grossen Kosten sein, wenn auch gegen 2000 Gäste 
sich zuweilen einfinden mochten. Daher fand keine Er- 
wählung Statt, gewöhnlicK bot sich ein bemittelter Mann 
von selbst ^n. — Es ist leicht zu erachten, dass häu- 
fige Wiederkehr der kostspieligen Leiturgien, besonders- 
in Kriegszeiten, öftere Leistung delr Trierarchie, und die 
Vermögenssteuer an dem Wohlstande der Bürger zehrte», 
und manchen Reichen zu Grunde richteten. W^in Je- 
mand ungerechter Weise in Ansj^ruch genommen zu sein 
; .' Raubte, so'ga^ es nur zwei Mittel dagegen: entweder 
er flüchtete sich zu einem Heiligthume und flehte von, 



^) XOQOI äpSQiKOij TlCCiAiCOt, a^A^uxo^ -r* ^Tt^^i^a^ i^^i^XV 
der' WaffeatiiBi). 
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dort ans die Gnade des-Yelkes aa, oder er iiahm im 
, dem Rechtsmittel- der Aatidosis seine Ziiflncht^ d. h. 
Kum Yermögeastaa^ch. Glaubte« er n'ämlioh in der. 
Trierarehie oder Choregie einen Reicheren Jibergangen, ' 
so. konnte er diesen zu der Leistung auffordern« Wei- 
gerte sich derselbe) &o Miirde beider Yermdgen unter 
Siegel gelegt) sie mussten einem Heliasten- Gericht ein 
Inventanum Torlegen, welches nun darüber entschied, 
wobei auch die Prozesse des Einen an den Anderen 
übergingen. Dadurch litt der Staat oft grosse Verzö- 
gerungen in der Ableistung der Leiturgien ,, Und es war 
eine grosse CSukane für die reichen Bürger* 
c) EpidoseiS) freiwiUiee Beisteuern, an Geld,. Schiffen, ^jS^i^iifci^x^ig^ 
Waffen u. d* g., Von reichen und patriotischen Bürgern 
gegeben, wenn der Senat durch 4ie Prytanen in der 
Volksversammlung die dringende Nothwendigkeit und 
die Leere des Staatsschatzes vorstellte. 

2* Unmittelbare Leistungen der Metöken: 
a\ Ein Kopf- oder Schutzgeld,- von 12 Drachmen ilfcfo/jeioi'. 

j'ährUch, wobei die Frauen jedoch nicht zahlten, wenn 

Manuel^ da waren« Eine einzelne Frau zahlte 6 Brach- ^ . 

men. Wer nicht zahlte, wurde von dem Polemarchen 

als Sklave verkauft«. Man findet Angaben, dass das 

Metökion 200 Talent betragen habe« 
h) Die sl<f(pOQay oder Vermögenssteuer, war bei den EigffOQa. 

Metöken schwerer, als bei den Bürgern, und stieg bis 

zu einem Sechstel des' Stenercapitals« 

c) Leiturgien« Diese waren vielfach und zum Theil ^ensQyUu. 
erniedrigend, z«E« bei den Chören, die Skajphephorie 
^dasGetässtragen), für die Weiber, die Hjdriaphorie v 

(das Wasserknigtragen) , für die Töchter die skiade« 
. fhorie (das Sonnenschirmtrageii) bei den Aufzügen« ^ 

Choregie hatten sie in den dramatischen Wettkämpfen 
an den Lenäen, an denen auch Metöken überhaupt auf 
dem Theater mit auftreten durften« 

d) Epidoseis« Auch diese kommen von Metöken vor, 
z«B« der reiche Pasion, der, nach Demosthenes Angabe, 
ejn Mal 1000 Schilde und 5 bemannte Triremen lieferte« 

Die Isotelen waren frei vom Metökion und von emie- 
sdrigenden Leiturgien, und hatten gleiche Abgaben mit den 
äürgem« 

Die Freigelassenen zahlten M-ie die Metöken; aber 
ausser dem Sehnt zgelde noch drei Obolen, als Ausfall des 
Sklavenzinses ihres früheren Herrn« 

3« Unmittelbare Leistungen der Bundesgenoi|sen« Tribute der 
Die Tribute der Bundesgenossen, urspriingüch durch B«nde«ge- 
Athens Hegemonie (Oberleitung, Schutzherrschaft) zur See ge- "®**"^' 

Sen Persien entstanden, dann später, nach der Uebertragung 
es gemeinsamen Schatzes von Dolos nach Athen, als Athmii- 
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sdies SlaatseinkomniMi betrachtet. Dieser «llnHilig gesani- 
nuike Schatz stieg bis auf 6000 Talente. Die Steuw selbst 
ward von Aleibiades in einem Jahre bis auf 1260 Talente 
erhöht. Demosthenes giebt sie, nach Beendigang des Ban- 
desgenossenkrieges, nur auf 45 Talente an. Später wurde 
sie wieder als ein Scbutzgeld gegen Seerauberei sehr an- 
sehnlich^ wenn schon sie nie mek die frühere Hohe erreichte. 

B. Mittelbare Abgaben waren Tomämlich die 
Zölle: 
^XhiUvtW* 1. Der Hafenzoll, gewöhnlich das Fünfzigste!/ 

oder 2^ vom Werthe der Waaren. 
^Endvtov. 2* ^^^ Marktzoll^ eine Art von Accise. 

BfVtkoK 3. Die Gewerbesteuer, welche jeder Metöke und 

Fremde von seinem Gewerbe bezahlen musste. 
TiXog t&v 4. Die Sklavensteuer, drei Obolen von jedem Skla- 

dpSga- ven, muss als eine Verbrauchs- oder Nutzungssteuer auch 
nodwv* hieher gerechnet werden. 

Alle diese Abgaben imrden von den Poleten verpach- 
tet; der Staat befasste sich nicht mit der Erhebung. 

G. Ausserordentliche Einnahme gewährten die Straf- 
gelder: 
Zmilcc^- 1. Zijfdah auferlegte Geldstrafen nach Bestimmung der 

Gesetze, und nfujuara, Geldstrafen durch Schätzung; ina^ß" 
Xicuy das Sechstel vom Werth des Gegenstandes, kamen nur' 
in den Phaseis (Denunciationen von Defraudationen) in. die 
Staatskasse; die Busse der 1000 Drachmen (s. S. 38). 
JijfAfvatg. ^ 2. Die Gütereinziehung {dijfietm) fand am häufigsten 

bei Bestrafung der Metöken Statt. 
ilqvraviSa. 3. Die Prytaneien, welche bei Erhebung der Klage 

von beid^i Theilen niedergelegt M^erden mussten und welche 
/ der unierliegende Theil verlor. 

Es ist aber bereits unter den Gerichtskosten von allen 
diesen Zahlungen die Rede gewesen. Die Practores hat- 
ten die Eintreibimg dieser Gelder zu besorgen. . 

Eine genaue Nachweisung des gesammten Staatseinkom- 
mens hat sich nicht erhalten. Der Redner Lykurgos hätte 
in den 12 Jahren seines Schatzamtes 18,'900 Talente zu be- 
rechnen, was über 1500 Talente, oder über 2,000,000 Tha-r 
1er aufs Jahr beträgt. *) Doch ist hierin keines Weges die 
ganze Einnahme im Friedenszustande enthalten, da, wie oben 
elwähnt worden, nicht alle Gelder in des Tamias Kasse flössen. 
Dieses Einkommen wurde nun zur Veiwahung, 'Ver- 
theidigung und zum Theil auch zur Verschönerung Athens 
verwandt; worüber wir nur Folgendes bemerken wollen: 

1. Die Besoldungen nahmen einen nicht unbeträcht- 
lichen Theil weg, nämlich: d) Die Speisung der Prytanen 



*) Genta 2^142,000, weisn man nach dfm Anfiang sn Passon*« 
Lexicoa dUs Talent sn 14^ Tbaler PrcaM. anniniMt. 
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ttttd der dadarch SiUBgezekihnetem Bürger, auch der firem« 
ien Gesaiidten im Piytaiieioii« i) Die Besoldimg der Baths«* 
herren, täglich eine Drachme« c) Die Besoldung der He- 
liasten, 3 Obelen an jedem Gerichtstage, d) Die Besoldimg 
der Ekklesiasten, die zur Versammlung sich einfanden, mit 
3 Obolen; e) Das Reisegeld und die Diäten der Gesandten, 
zu denen man besonders, Redner wählte, (TtoQstoVj iifod^ov). 
Es betrug 2 — 3 Drachmen täglich, und eine Gesandtschaft 
bestand oft aus 10 Gesandten, fj Die Besoldung einer 
.Menge von anderen Beamten, Schreibern, Dienern und Ge« 
fängnisswärteni. 

2. Grosse. Ausgaben verursachte die Seemacht, d^ren 
Schiffe der Staat zu liefern und im Kriege für Mundrorrath 
und Sord zu sorgen hatte, und die auch zu Demosthenes Zeit ' 
noch an 300 Triremen betrug, desgleichen die Landmach t^ 
deren Sold sehr beträchtlich war, da nur selten Bürgerheere, 

die aber auch Sold erhielten, gewöhnlich und in weit grösserer 
Zahl Söldnerheere ^) zu Felde zogen. Dazu kommen noch die 
Kosten grösser Vorräthe aller Art: Schilde^ Schwerter, Bogen 
und Pfeile, Lanzen, Wurfmaschinen und andere Waffen. 

3. Bedeutende Ausgaben verursachte auch die Yer* 
schonerung der Stadt durch Tempel, Stoen, Basiliken, Gym- 
nasien und andere Prachtgebäude, und besonders die Ernal* 
tung der vorhandenen, auch die Unterhaltung des Hafens 
und der Festungswerke ; die Feier der Festtage (über 60 im 
Jahre)^ die Aufzüge, Kampfspiele und Beschickung der gros- 
sen Hellenischen Spiele (naPfjyvQsig), wenn schon ein Theit 
dieser Kosten auf die Leiturgien der einzelnen reichen Bür- 
ger fiel. Der ärmere Bürger erhielt zum Eintritt in das 
Schauspiel 2 Obolen. 

I. Von den Auszeichnungen und Befretungea. 

Nothwendig finden wir, hier nachträglich noch zweierlei 

zu en^'ähneiu ^ ^ ^ AumcIcIi- 

1. Die Auszeichnungen, mit welchen verdiente Staats- Baa&e«. 
bürger belohnt zu werden pflegten. Diese bestanden: a) in 
Errichtung einer Bildsäule (eiscwr) y in alten Zeiten bis auf ' 
die Perserkriege selir selten. (Solon und die Tyrannenmör- 
der, Harmodios und Aristogeiton , hatten eine solche Ehre 
erhalten); in Demosthenes Zeitalter häufiger; &) in Erthei- 
luQg einer Krone, welche Ehre in der Versammlung ent>ve- 
der in der Pnyx oder im Theater des Dionysos öffentlich 
ausgerufen und darauf dem Geehrten die Krone aufgesetzt 



*) Die Söldnerheere waren zum Theil durch die VerweichlichMag 
der Bürger, zum Theil ^hcr auch dadurch entstanden , dast jetzt weit 
grösfere Heere nöthig waren, als ein kleiner Staat aus seinen Bürgern 
Mifsabringep vermochte. 
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wwrde. Nicht Mos der Staat ertheilte die&elbeii seinen BSf« 

fem, sondern diese, erhielten sie auch häufig von anderes 
taaten^ c Die aitmn^y oder tägliche Speisung im Prjrta- 
neion; d) die nQOäoqiaj oder der ausgezeichnete Sitz m 
der Yolksversammlung und im Theater^ seit Perüde«^ Zeit 
häufiger« 

loiBiiiBiutea 2. Haben wir noch die Immunitäten oder Befreiungen 

(BefreisB. yon Staatslasten (ficiXsta) zu bemerken, welche für Ver-' 
6^>^)* dienste um den Staat von dem Volke Verliehen wurden. 

•Die erste AteUe erhielten die Tjrannentödter iiir sich und 
ihre Nachkommen. Es gab vomämlich drei solche JBefrei« 
ungen: a) Ton der Choregie, Gymnasiarchie und Hestiasis; 
h) Befreiung Ton den Zöllen und andern Abgaben; c) &ri- 
Xsia Uq^ (immunitas sacrorum), scheint eine Befreiung von 
Lieferung der Opferthiere und Ton den sonstigen Rosten 
der Opfer gewesen zu sein. Die Immunitäten waren seit 
dem Peloponnesischen^riege immer häufiger geworden, und 
wurden auch nicht selteil durch Yolksgunst, ohne Yetdien« 
i^te, erschlichen. 

n. Vom Kalender. 

Auch über den' Athenischen Kalender ist es noth- 
wendig noch in diesem Nachtrage zu sprechen. Das po- 
litische Jahr der Athener (6 utatä nohv ivtavtoq) schloss 
sich in seinen einzelnen Theilen an die Mond-Paasen an 
und bildete daher einen Zeitraum ' von 354 Tagen , in 12 
Monate zu abM^echselnd 30 und 29 Tagen vertlieilt , von 
denen die ersteren rolle Monate Qji^peg nX^Q€tg)y die an- 
dern hohle Monate (fim^eg xoiXoi) genannt wurden. Da 
man aber bald bemerkte^ dass man dadurch gegen den Stand 
der Sonne im Jahre zurnckblieb, und nach Yerlauf Von 3 
Jahren diess schon mehr als einen Monat betrug , so schal- 
tete man, um das Jahr immet in derselben Jahreszeit an- 
fangen zu lassen^ nach einem dreijährigen Cyclus {tQisnjQig) 
immer im dritten Jahre einen Schaltmonat (/li^v ifjtßöXiiwg 
oder ifißoXtpcüog) ein, welcher zwischen dem Poseidon und 
GairieLioii zu stehen kam und daher Poseidon II. genannt 
wurde. Ein solches Schaltjahr hatte abwechselnd 383 und 
384 Tage« Da aber diese Einschaltung noch sehr unroll- 
kommen Mar und daher Zeityer\vin*ung veranlasste, so 
,, suchte man dnrcli voUkommnere Berechnungen dem TJebel- 

stande abzuhelfen. So entstand ein achtjäliriger Cjclus 
iixiaiTBQlg) durch Rleostratos von Tenedos (vor Ol. 86.) 
Da jedoch auch dieser Cyclus noch nicht zu vollkommener 
Genauigkeit führte, so wurde bald ein sechzehnjährig 
ger Cjclus eingefülirt, der aber in 160 Jahren doch noch 
um einen Monat gegen die Sonne zu viel rechnete, und 
selbitt, wenn man dann einen Schaltmonat wegliess, doch^ 
um einen Tag voraus blieb. Daher trat Meton (derselbe. 
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welcher £e Unl^mdimoiig nach Sicifien mideitete) OLST^l« 
(432 T. Chr.) mit einem neunzehnjährigen Cjclu« auf , der 
6040 Tage umfaisste, welche 235 Mondmonaten und, bis auf 
einen geringen Unterschied, 19 Sonnenjahren entspracheui 
die er so geschickt in Monate zu theilen M^sste^ dass sie ^ 

im Veriauf der gan^seii Periode mit den Mondu'echselii 
iibereinstimmten. Diess ii^ar nun das berühmte Jfahr 
dea Meton {Mittapog itfiamog oder die ivPBaxectdfxetij^g)^ 
in welchem immer das 3., 5*) 8., 11., 13«, 16. und 19te Jahr 
ein Schaltjahr von dreizehn Monaten war. Hierbei begann ^, 

er den Cyclus mit , zwei vollen Monaten .und liess darauf 
die hohlen in der Art mit vollen wec^eln, das« nach acht* 
maKgem Wechsel wieder zwei volle Monate hinter einan- 
der genommen wurden, weil auf je 32 Monate immer 17 
volle kommen müssen. Diess hatte zur Folge , dass von 
min an jeder Monat im Attischen Kalender veränderlich war 
und bald voll, bald hohl sein konnte. Mit diesem 
Cjdtts verbafnd Meton einen neunzehnjährigen {(.alender, 
dessen Einrichtung folgende war. Den Monaten waren die 
jährlichen Feste und zugleich die Sonnenwenden, die Nacht« 
rleichen und viele Fixstern -Erscheinungen beigeschrieben, ' ,.. 
besonders diejenigen, an welche man die Anfänge der Jah» 
reszeiten zu knüpfen pflegte. Auch fand man darin die 
herrschenden Winde und Witterungswechsel, welche in . * , . \ 
jedem Monat nach dem Attischen Klima in der Regel Statt 
fanden. DiesQ meteorologischen Bemerkungen hiessen hrt'^ 
aijfiaülcu. Diesen Kalender stellte Meton zu -Athen im 4ten 
Jahr der 86. Olympiade auf. Er begann mit dem 13.' des 
Monats Skirrophorion, (den 16. Julius des Jahres 433 v. Ch.) 
Abends, Murde bald in ganz Griechenland angenommen und 
Blieb lange Zeit der herrschende. Er war auf Tafeln oder 
Salden an öffentlichen Orten znr Einsicht des Volkes auf- 
gestellt, daher die Benennung nagan^y/iiata (Anschläge). 

Wir fuhren nun noch die Namen der Monate selbst, nebst ^. ^ 

einigen Nebenbemerkungen auf. ^) Das Jahr fing mit dem 
Sommer-Solstitium an, und die Ordnung der Monate in dem- 
selben war folgende: ^ . 

1. H,ekatombaion, im Junius und Julius, zuweHenhu in 'ßitmtüfk^' 
den August. In diesem Avurden die ixatofißataj (die Heka« ßauiy^ 
tombenfeste) für die Götter gefeiert^ den 28« die grossen 
Panathenäen. 



*) .Die Zonkckfulirttng der MoB«te atifoiiserB Kalepicler if ft f ckwie* 
wlgr Aüc^ iW der Kurse nicbt deutlich darzuf teilen. Da der Aafalig 
des ersten Monats in dem ganzen Cjclui swlschen . unsem 25. Jnnina 
nnd ^3. JuKus scL wankend ist, so ergiebt sich 4«rans, daat mmek die 
Bestinininng der übrigen Monate eben so seh wankend sein muss «nd 
hiev nur ungefaEr angegeben werden konnte. In R&cksichi der ge- 
naneren Angaben verweisen wir auf Passow^s Anhang Sil seinem Lc« 
xieon: „Ueber das Kalenderwesen der Griechen** nach Lnd^ 
wig Ideler bearbeitet ^ insonderheit nnf die tabellarischeji Bcrechnna* 
gen datclbtt. ' . 4r 
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2» MetageitnioB, im Aiifi;iut uncl SeftevAer. Der 
Demos Melite feierte dem Apollo Metageitnios am l^ren 
die Metageitnia. DieserApollo iirar der&arneios, dem 
die Dorier die nemitägigen Kaqvftu feierten, daher in Sparta 
der Monat auch KccqvsXoq Iiiess. Da nun £e Megarer Dorier 
waren, so hatte dieser Monat also tob yslr^y (der Nachbar), 
gleichsam ^^nrtfJUUoi' ustaytttno^j der Nachbär -Apollo, den 
Namen. Pliitarch aber sagt ron ftttd und ysittay, M'ett man 
an diesen Monat umzog, also die Nachbarn änderte* 

3. Boedromion, im September und October. In die- 
sem Monate ^vnrden zum Andenken an den Sieg des Thesens 
Sb^r die Amazonen die Boedromien gefeiert« Nach An- 
deren waren ^ese Feste zum Andenken an den Beistand, 
welchen Xnthus oder Jon dem Erechtheus im ElensinisciieB 
Kriege geleistet haben solL 

4« Pjanepsion, im October und Norember, hatte sei« 
nen Namen von dem Feste der Pjanepsien zu Ehren des 
Apollo, (niavo^=xiccfiog und iip^y kochen), an welchem 
man ein Gericht Bohnen oder Hülsenfrüchte mit Gersten- 
gratn|>en kochte und ass« 

5* Maimakterion, im November und December. In 
diesen fielen die Maimakterien, (das Fest des Zeus Mai- 
maktes), des tobenden oder stürmenden* 

6. Foseideon, im December und Januar, mit dem 
Feste der Poseidonien, dem Neptun zu Ehren, und den 
kleinen oder ländlichen Dionysien« 

7. Gamelion, im Januar und Februar, mit dem Feste 
der Gamelien (yccfiety ehelichen), an welchem, wie über- 
haupt in dem ganzen Monat, die mehresten Ehen geschlössen 
wurden. *) 

8. Anthesterion, im Februar und März. Die An- 
thesterien waren die grosse Frühlings- oder Blumenfeier 
{äydvg Blume), zu Ehren des Nysäischen Bacthns. 

9. Elaphebolion, im März und April, mit dem Feste 
der Elaphebolion, ein Jagdfest der Artend (jSXcufog, Hirsdi 
und ßolfiy Schuss, Wurf, Erlegung). In diesen Monat fielen 
auch die grossen oder städtischen Dionysien. 

10. Munjchion, im April und Mai, mit dem Feste 
der Munjchischen Artemis. 

11. Thargelion, im Mai und Junius, mit dem Fest der 
Thargelien, zu Ehren des Apollo und der Artemis; Absen- 
dung der Deh'schen Theorie (des Festznges und der Staats- 
gesandtschaft an den Apollotempel nach Delos). 

12. Skirophorion, im Junius und Julius, mit demFeste 
Skira oder Skirophoria der Athene Skiras (ifxlQoy^ ein 



*) Jouitcb Afiyrndv (Lcaaion)» tom Aip^cOog (Belnftnen des BaccliM ' 
«ltKcltergütt,roii Ai^voc^ die Kelter}, in welchem ReltcrBionat die A^l'caa i 
(Lcämcä), ei« von den DionjsieB TerscLi^desef Feit, gefeicil wurden. I 
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nasser J)oiiiieB9<liiriB| Welcbcn cHe PriMteiiuiai der iMiMe 
aaeh ein«« Tempel derselben, in dem Stadtviertel Sxfffot^^ 
tragen, woiron 'dieGettum den Beinamen erhalten haben soU)^ 
Jeder Attiiche Monat miurde in drei Dekaden getheilt. 
Der erste Tag hiess yovfiifyia, Neumond, der aber nicht immer 
ICenau mit dem u'irklichen Neumonde zusammentrat Die 
folgenden nenn Tage Murden in der Ordnung fertgezählt 
mit dem Beisatz »gc^rs (jHpfig) oder äq%o(UvB (des be^n« 
»enden Monats, z.B. nifmtn ^ro^nr). Der zehnte Tag hiest 
SwMogi und die folgenden 9 Tage liefen Mrieder in der Ordnung 
^fart, mit dem Zmatz ^viq fi^trSyt^ (Monats -Mitte) oder 
jk^ dbm (über zehn), z. B.. Sydotj tui^PT9g oder inl Shux. 
Der zwanzigste Tag hiess dnag una nach ihm alle folgen* 
den Mlxadtg. Die einzelnen Tage hatten den Zusatz hd 
ttuddh '«B. ngcitii inl stxoA* Gewöhnlich jedoch wurden 
die Tage dter ktzten Dekade (ai äsi ehddo^ dem schwin- 
denden Uchte des Mondes entsprechend, wie bei den Bömem 
vor den Calenden rückwärts gezählt, mit dem Zusatz ^hiH^ 
Winoq, Xfjfamßog, äntoytag, Slß6vtoq, nctvofbiysj des schMin« 
denden oder zu Ende gehenden Monats* , Damach war 
isvtiQa fpOivovtag im ToUen Monat ißt 29te, . im hohlea der 
28te Tag, und der einundzM'anzigste im holilen Monat war 
iva%^ f^ivwTog und im vollen dexävn (p&ivoytog* Der letzte 
Tag hiess tgiccxdg imd . bei den honlen Monaten t^g€$ydgf 
die dritte Einas (der drittneunte Tag, d. h« der neunte 
Tag in der dritten Dekade), Auch niess der letzte Tag 
hMj (d* h. der alte, von iyog vorjährig, vormalig, ah,) oder 
#yf xcd via, (der alte und der neue), weil nmnlidi genau ge* ^ 
nommen jeder Monat 294 f ^g haben sollte, mithin der 30te 
beiden Monaten angehörte« 

DI. AlMN^luiltt. 

Kntotehims der SATentllclieii Bered- 
samliLelt« 

In diesem im Laufe der Zeit allmählig so geordneten 
und gegliederten Staate konnte, wie der ganze vorige Ab- 
schnitt bezeugt, oline Volksredner keine öffentliehe Geschäfts- 
verhandlung irgend einer Art Statt finden; und darin lag 
die erste Veranlassung zur Entstehung und Ausbildung der 
Attischen Beredsamkeit. So begann sie . denn seit Solons. 
Zeiten in einfacher Kunstlosigkeit. Da zu Folge eines Solo- 
aischen Gesetzes ein Herold in der Ecclesia jeden fünfzig- 
jährigen Bürger zum Reden über die Verhandlungen auffor- 
derte, so waren dadurch vorzugsweise solche Männer zu 
sprechen berechtigt, die, durch die Praxis des Lebens an 
Erfahrung reich, die Gesetze und die Verfassung ihres Vater- 
landes kannten. Für solche J^Iänner bedurfte es keiner Vor- 
bereitung, um in einfachen Staatsve^hältnissen über Gegem» 
stände der Berathung vor dem versammelten Volke nn 

• 4* 



Digitized by 



Googh 



•INtedton. D^ Bereckamkdt wur d«mab keJM Ktinst, mm^ 
dem der natürliche Ausdriicl^ des Gefühls und d^ Uebev* 
aeugung. Solche Bedni^ waren Themistocles und Alcibiadei 
und auch noch Pmcles, M'elcher letztere besonders die Ge- 
muther der Athener durch die natürliche Kraft jseiner Rede 
nach seinem Willen lenkte und beherrschte. Hierbei kam 
diesen Marinem die den' Griechen überhaupt uftd dem leb- 
haften Athener insbesondere eigene Gabe der Rede und des 
lebendigen Ausdrucks zu Statten. Aber di^ Kunst auf eiMt 
. gefillige Weise die Rede zu schmudien, und theils ^duceh 
-den Ausdruck absichtlich und mit Re^^sstsein Gefühl und' 
Phantasie zu errege^i, ja selbst leidenschaftlich fortzuteissen, 
theils ^ duh;h die Stellung und Wahl der Worte und durch 
einen sorgfältigen, aber doch nie . gekünstelt scheinenden Pe^ 
nodenbauf d^n Ohre zu schmeicheln, bei den Zuhörern die 
N Geltung der Gründe durch die Anordnung derselben und ihve 

Fassung in Worte zu verstärken, und auf solche Wfiae 
Ueberzeugungoder doch Ueberredniig zu bemirkefi, und durch 
die geschmackvolle Form überhaupt die Herzen zu gev^inne« 
imd das Gemüth unwiderstelüich zu fesseln, — diese Kvnst 
war ent^vedar noch nicht erfunden, oder wurde nurnach ange- 
borenem Talent^ das durch Uebung erhöht und yervoUkomm- 
net worden war, ohne Kenntniss von Kunstregeln, auf eine 
' unbewusste Weise' in Anw endung gebracht. 
Entitelrmig Merkwürdig ist es hierbei, dass die schone Red«- 

RedeloiAt'' tilgst, Und die Theorie derselben, nicht in Athen oder 
im Skilien; Griechailand selbst, wo schon so lange Freistaaten blülieten 
imd Veranlassung zu öIF^tlicher Rede gegeben war, ihren 
Ursprung nahm, sondern in Sicilien, dessen Griechische Städte 
gewöhnlich von Tyrannen beherrscht wm^den. Aueh das isl 
merkwürdig, ^ai|s. diese, schöi^^ Kunst .]fj[c^t .ihrem dgentli- 
chen und M'a^*en Z>vep|^, ^4il^i .die kuii^tgem'ctsso Anordnung 
und Darstellung der G;ründe den Y?'^ßtaii,4 von der.Wal^eit 
zu überzeugen, und durch ^rrcg^ung der Affekte den Wulen 
auf das Gute zu lenken, ihren Ursprung verdankt, — sondern 
vielmehr ihrem Missbrauch^ nämlich durch die Macht der 
* Rede Andere zu täuschen, ihnen ohne Rücksicht auf Wahr- 
heit jede beliebige Ansicht aimehmlich zu machen, dadurch 
den Willen der unverständigen Menge zu lenken und der 
Herrschsucht oder überhaupt ehrgeizigen Absichten zu dienes, 
ein Missbrauch, der freihch nach Erfindung dieser Kunst 
immer noch sehr häufig in der alten Mie in der neuen Ze^t 
Statt gefunden hat. Sehr oft M^rde dadurch die schöne 
Redekunst herabgewürdigt zu einer Kunst Andere zu berücken, 
'Wahrheit imd Recht zu verdunkeln und zu unterdrücken, 
■ d^n Verbrecher der verdienten Strafe zu entziehen und den 
Unschuldigen zu verfolgen und; zu stürzen. Indess können 
alle diese Erfahrungen ihr zu keinem Vorwurf gereichen, 
«och sie ven^'erflich machen, nach dem SprichMort: abusfis 
non ioilit nsum* 
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^ iKe sbhöite iled^miBt also entstand in iSidlieii; abtr #(^ 
(öffentliche Beredsamkeit auf Gniivd dendben ward in Attikii' ' 
aasgebildet. Nach dem-Tode nämlich des l^yiraiuien Hiero . 
Von 3yraku^ (461 Y. Chn)^ als die dortige StaatsFerfassang 
m eine republikanische iPorm gebracht wurde. Versuchte eiG^ 
des Yerstorbenen' vertrauter Freund Kora^, ***' ^fi"i^g«Äg j^^^^^ 
seines Ehrgeizes das Volk durch* künijftliche und einschmei-» . 
ehelnde Reden so ^ni beherrschen, wie er es firühe'r darch 
seiile, dem Tyrannen mitgetheilten Ratlischläge gethan hatte« 
jj^r grosse. Erfolg seines Unternehmens veraiüasste ihn, seine 
Knnst unter gewisse, aus der Erfahrung abgezogene Resebt 
z^ Imngen und diese Andern mitzutheilen (uiqi d. J.450 r. Chr.) 
Auch legte er seine Theorie in einem Werke nieder, wel- 
dies man in der einen von - den beiden unter Aristoteles Na- 
men auf uns gekommenen Rhetoriken wieder zu erkennen 
glaubt ^). Seine Schüler waren der spitzfindige Tisias Tiiisf* 
utad der scharfsinnige £ m p e d o c 1 e s« . Des Tisias Schiüei^ EppedoelM. 
war der' Leontiner Gorgias, durch Mielchen das kunstmä- Cvoigias. 
ssige Studium der Rede nach Athen rerpflanzt wurde* Zur 
Zeit nämlich des Peloponnesischen Krieges wünschten die 
ijeontiner, in S^eitigkeiten mit ihren Nachbarn, dei^ Bdistand ^ 
der Athener, imd sandten desshalb den Gorgias mit einer 
Gesandtschaft nach Athen, die auch den Zweck ihrer Sem« 
düng glücklich erreichte. Seine Rede vor dem Volke machte 
innen unglaublichen Eindrack auf die Athener* Und da die 
Ath^iische Jugend ihm zuströmte, um bei ihm Vnterridit in 
der neuen Kunst zu empfangen, so fand er sich bewogen, 
als Lehrer der Redekunst in Athen zu bleiben* Seine Pe* 
rioden' bestanden bald aus einzelnen Redegliedem von ein^ 
gleichen Sylbenzahl oder von gleicher Länge für die Hebung 
nnd Senkung, der Stimme (m lördxoA«, GleichgHederung), 
bald hudele er einander entgegengesetzte GKeder oder An- 
tithesen; bald stellte er an die Spitze eines jeden Gliedes 
ganz gleiche oder wenig verschieden lautende Wörter («ä 
ito^yfSa, Alliterationen, Assonanzen); bald gab er den letzten 
S^en des Satzes gleichen Schlussfall und gleiche Ausgänge 
(d|t*o#or^iUrra, End- oder Schlagreime)* Sein Haujptverdiensl 
War daher ^e Bildung der Sprache zum oratonschen Nu« 



*) Ariftlotelef übersAMdte, wi<; wir aus einem Briefe des Philoto- 
»hea telbM wisien, seineiti königlichen Zöglinge Alexander drei Rhe- 
toriken» eine des Korax und xwei von ihm selbst rerfasste. Von diesen 
liaben sich unter Aristoteles Werken zwei erhalten, Ton denen die eine 
theils Ton des Aristoteles Weise gans abweichend ist, theils Unbe- 
Icanntschaft mit den Macedontschen Verhältnissen verräth, thciU auch 
iSpurc«, welche auf einen Syraku^scben Verfasser. hindeulOÄ. Diess 
bit neuere Kritiker yeranlasst , sie für die des Korax au erkUrin: 
Indess müsste 'sie in ihrer jetzigen Gestalt dock «tark infteijpolirt sein, 
tfOil darin um 100 Jahre spätere Ereignisse ,unter den Beispielen er- 
.vlibni werden. Andere Kritiker legea sie «Um Antipboa bei, ^«11 
welchem unten die Bede sein wird. 
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metfmi, Seise Schrabrnrl aber, in der er ski «bHcbtlicIi tm 
i&m gewöbalidieB Avsdruck entfernte, bM^ neben nnläiigbar 
köluien uoA schönen fiSdem, doch peniphaft nnd npesiert 

£wes^n neu, indem er anter der Pracht nnd YoUtonigkeit 
r Apsdrikke die Dürftigkeit der Gedanken zu verbergen 
strebte. Di^Aecfatheit zweier anter seinentNan^t vorband« 
nen Pmnkreden« das Lob der Helena mid die Verthei- 




E wissen Ruf eriangte, war Alkidamas ans Eläa (m Amm* 
in KleinasienV Dieser fand schon nidit mehat den i^eiK 
eben BeifaU, mne sein Lehrer, weil die Prunkreden fiber 
erdichtete Gegenstände sidi anf dk Länge niehl halten konnh; 
ten. Da er die Dialektik der Philosophen -Scinikn mit d^ 
Rbetorä in Yeibudung brachte, so nannte man die Rede* 
knlwder von nun an Sophisten* Sie sogen ron Stadt wm 
Stadt nnd sprachen über allerlei Gegenstände, Verfassui^;, 
Sitte, Kunst^ Wissenschaft, in öffentlichen Prunkreden* Da 
sie aber mehr Yidi^^erei nnd Schönrednerei zur Schan tm* 
1^ und lehrten 9 als gediegenes Wissen und wahre Berede 
sanAeii besassen nnd förderten;^ und da es ihnen mehr dämm 
zn thnn war, durch Behauptung schmieriger, ja selbst wi-» 
detsinmger Sätze und Spitzfindigkeiten, nnt Hülfe der Dia«* 
lektik nnd deren wohlaufgeschmüokten TmgscUüssen im 
blemlen, und durch rhetorische Trugkünste zu glänzen^ als 
Wahrheit und philosophische Erkenntmss zu lehren $ — ^ 
so wurden sie von Sekrates und dessen Schülern bestritten, 
mid Terächtlicb gemacht* Indess gab es dodi unter den So- 

Shislen' einige, in denen sich die Idee ent^i'ickelle, dass man 
ie Beredsamkeit auch wohl auf Gegenstände des prakti- 
schen Lebens, in dar Staatsverwaltung und den Gerichtshof 
fen anwenden könne; nnd so erhielt nun die Redekunst in 
Athen^ wo sie Heimath und Pflege gefunden, auch eine avüt* 
^ere Anwendung, zur Belehrung des Volkes über sein 
wahres Interesse und zur Yertheidigung der Bürger oder 
zur Apklage yon Yeibrechem und staatsgefährlichen Men- 
schen, obschon sie auch hier immer noch dem Missbrauch 
ausgesetzt blieb, welchen Ehrgeiz, Eigennutz, Schlechtigkeit 
überhaupt daron machen konnte* Der erste, welcher sich 
indieser Anwendung der Beredsamkeit auf das öffentliche Leben 
auszeichnete, war Antiphon, noch ein Schüler des Goigiaa. 
Mit Antiphon (geh* 479* v. ChrO beginnt also die 



J2J^«lMie4ci, Tom Odjmtm» betchvldigt, mit den TNfjaiicv» ein 
ElMrertlAndiiits «Mterhalten sa haben, wnrAe, dureli die uvtei^tdko- 
beaen Bcweke des sdiUiiea OdyMevt scLeiabar teiaer Sclinld aber- 



f&bH, Toa den Grieebea lam Tode ▼evartbcilt* Eiae Bnablaag» w^. 

Ky^iaat, Ondint aad Andeien 



ebc Hemer nicbt bat, wobl aber im 
vorkdMmt. 
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^Xt ^^che oder Attische Beredsattkeit. Er fiihrte 
X^^^^^^st ^ in den Gerichtshöfen und Yolksrersaminlangen 
ein^ und in seinen sämmtlich fiir Andere geschriebenen An« 
kluge- und Vertheidigungsschriften *) herrschten zwar noch 
ftophisti^he Witi^spielei aber zueleich Gründlichkeit der 
Gedanken und Kraft des Ausdrucks. Im Pdononnesischen 
SLriege stand er mehrmals an der Spitze einz^er Heeres« 
•btbeilungen und rüstete auf eigene Kosten 60 Dreiruderw 
aus« An der Umwandlung der Demokratttchen Staatsrer« 
fassung in eine oligokratische ron 400 Bürgern, hatte er den 

g'össten Antheily und ward selbst einer der Machthaber« 
er unglückliche Erfolg seiner Gesandtschaft nach Sparta 
stürzte die neue Verfassung um und veranlasste eine Anklage 
ge^en ihn auf Verrätherei und l^eine Yerurtheilung zum Tode. 
Bei dieser Gelegenheit verfasste er die einzige öffentliche 
Rede, die er zu seiner Vertheidigung selbst hielt* Früher 
hatte er eine rhetorische Schule eröffnet, in welcher sich Thu- 
cydides bildete. Von fünfzehn noch übrig gebliebenen Reden 
sind nur drei wirklich rorgetragene Reden in- peinlichen 
Fällen iloyo^ g)oy$9(o(); die übrigen sind mehr als Schul- 
Übungen über erdichtete Fälle zu netrachten. Die eine der 
beiden unter Aristoteles Schriften enthaltenen Rhetoriken, 
welche manche Kritiker dem Korax beilegen, wird von , 
Anderen dem Antiphon zugeschrieben. 

Nach Antiphon trat Audokides, Sohn des Leogor as, Aa^okidet. 
^geb. 468. V. Chr., gest. 400.) als ausgezeichneter Redner 
auf. In dem Kriege zwischen den Kormthem und Korcy« 
väem befehligte er die Athenische Flotte. Späterhin musste 
«r mehrmals wegen rerwickelter Verhältnisse die Stadt ret» 
lassen. ^^) Zuletzt wurde er nach dem Sturze der 30 ^Ty^ 
rannen wieder nach Athen zurück gerufen. Aber da er 
den ZwedL seiner Gesandtschaft nach Sparta nidit erreichen 
konnte, wagte er nicht zurück zu kehren und starb in der 
Yetbannung. Er trat als Redner nur in eigenen oder Staats« 
Angelegenheiten auf. Die noch erhaltenen 4 Reden Ton ihm 
empfehlen sich durch Einfachheit der Sprache und Darstellung» 

Ausgezeichneter M'ar L jsias, aus Athen, (geh. 459| I-y»«*«- 
gest. um 380. y. Ch.) Sohn des Syrakusischen Redners Ce- 
phalus. Er ging sdion in frühester Jugend mit ^ner Auit 
sehen Kolonie nadi Thurium, ^yoiselbst er bis in sein funit 
zi^es Jahr Theil an der Staatsverwaltung nahm^ ab^ doch 



*) Dm er svenl gericlitliislie Reden» weleke die Proiessireaden 
anfwendig lersten» «nd StMtoredeM fär YmUsslahrer > wekke diese 
dem Volke vortragcB, gegen Besahlung ausarlieitete; so war er dem 
Spptte der Komiker ansgetetot. 

**) Er war anch wegen dei Freretg an den Hermenfftnlen mU 
AkilHadet In Untertneknng , nnd enteag eich der Stnfe dnrck Angabe 
•einer Mitseknldigen , wnmnter er seinen eigenen Vater nannte» den 
er jedock rnn der Todesstrafe sn retten wnsste. 
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später vneift'nach Athen ziiriickkebrfe^ unä^ ztAitttp Mdi 
makoherlei Schick^Ien, seim Leben daselbst als Isotele be- 
sühloss. Eir selbst scheint selten öffentlich -geredet/ sondern 
seine Reden nur fiir Andere ausgearbeitet zu haben. Vob 
seinen 230 Reden, deren die Alten envälmen, haben sicli 
34 sämmtlich Von der gerichtlichen Gattung erhalten.^ I^- 
sias war der «erste. Attische Redner ^ welcher Reinheit der 
Sprache und AnAuth der Daiistelliing mit Attischer Feinheii 
und Eleganz verband und überiädenen Schnnick r^rmied« 

Durch die Wirksamkeit aller . dieser Männer war es 
nun kurz vor Demosthenes bereits dahin gekommen, dass 
die Beredsamkeit zu einer Kunst, oder doch zu einer künst- 
lerischen Fertigkeit ausgebildet M'ar, und dass Niemand es 
wagen durfte, olme Vorstudien, Vorübung und künstlerische 
Bildung öffentlich aufzutreten. Im Zeitalter des IXemosthe- 
nes wairen* es aber voritäinlich zwei Männer, welche auf 
die Bildung der Staatsberedsamkeit zu Athen grossen ^n-> 
fluss hatten , Isocrates und I s ä u s. , - - 

Uomtet. Isocrates Cgeb. 436., gest. 338 v. ChrO Ätis Atheii^ 

ein Sehüler des Gorgias und der Sophisten Tisias und Pro« 
£cns, konnte zwar seiner schM'achen Bi*ust und unüber^iad* 
. liehen Schuditemheit wegen nicht selbst auftreten, desto 
grösser war aber sein Einfluss durch die Schule , die ^er 
eröffnete, ^nd aus welcher Isäus, Hyperides und Lykurgos 
hervorgingen. Er starb in seinem 98ten Jahre den firerml- 
ligen Hw^ertod, indem er das Unglück bei Chäronea nicht 
überleben wollte. Seine Reden verrathen sowohl den den- 
kenden Philosophen, als den erfahrenen Staatsmann^ wess- 
halb er aiich nicht nur von seinen Schülern, sondern auch 
voA auswärtigen Fürsten und angesehenen Männern sehr 
geehrt wurde. Durch Behandlung der wichtigsten Grund- 
sätze der Sittenlehre und Staatskunst suchte er der Rheto- 
rik eine ethisch -philosophische Richtung zu geben. Sein 
Ansdruck ist rein und lieblich rührend und schmeichelnd^ 
,, ^ erhaben, grossartig, reich und geschmückt. Sein Perioden- 
bau hat vollendete Rundung und Wohlklang; aber^ nidit/ 
selten merkt man ihm. die zn grosse Feile an , und über 
dein Streben nach Glätte und Zierlichkeit verliert er ai) 
Kraft. Auf die Vollendung seines Meistel*werkes , des hochr 
gefeierten Panegyricus, soll er zehn oder fünfzehn Jahre 
verwandt haben. Mit dieser bei deir Feier der OlympischBn 
/Spiele, vor dem versammelten Griechischen Volke (navijyvQtg) 
vorgetragenen Festrede,^ betweckte Isocrates, sowonl die 
Verdienste Athens um Griechenland hervorzuheben und da- 
durch zu zeigen,, dass demselben die Hegemonie zustehe, als 
auch zu einem gemeinschaftlichen Kampfe gegen die Perser zu 
erfnuntem. Von der grossen Menge s^er für Andere ge- . 
fchrieb^n^n Reden haben sich 21» erhalten« 
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* I si !Ftt il 9 eöHreder fim C II a I <; i 8 oder aus A' t h e u *) «<- iwieut. 
tiürti^, M6h«te um 350 v. ^ir« Er hatte noch, deii Lysia^ 
2Sinn Lehrer gehabt, und war^auch ein SchiUer dei» Tsöcrates« 
Ancti c*r arbeitete nur ftr Andei^e Reden aus und triftit^te 
deh dabei dem Unterricht in der Beredsamkeit. Von ihm 
sind noch 11 gerichtliche Reden vorhanden. Seine Schreib-* 
art, hat viel Aehnlidikeit mit der seines, Lehrers Lysias« 
Er verstand vollkommen den Plan einer Rede nach ihren 
einreinen Theiien zu entwerfen und anzuordnen* Er sah 
dabei voniämlich auf Schärfe und Strenge der Bewe»e^ :' 
knnstmässige Anordnung derselben zur Verstärkung des Ein- 
drucks , auf Wahrheit und FÜle der Gedanken, Erregung 
der Leidenschaften, Kraft und Nachdruck der Rede. Da-*.. 
her filndet sich neben Feinheit, und Eleganz noch manc^he 
Rauhigkeit und Härte, neben Einfachheit und Gedrängtheit * 
manches Gekünstelte und Redselige in seinen Reden. Aus 
seiner Schule ging unser Demosthenes hervor, von dem wir 
hoch in dem letzten Abschnitt dieser Einleitung zu handeln 
ha.ben. Doch -wollen wir zuvor noch diejenigen der zehA 
AtHschen Redner , in der Kürze anführen, welche die 
Alexandrinischen Gelehrten in den Canon der Classikeir 
ron Antiphon bis Demosthenes aufgenoinmeu haben, und 
nron weldien auch unter Plutarchs > Namen eine Sammlung 
•^on besonderen Lebensbeschreibung^ auf uns gekommen 
ist. Es sind diese ausser den bereits angeführten: A esc hi»- 
mes^ Lykurgos, Hyperides .und Deinarchos« . 

A eschin es, der Redner, Sohn des Atrometos **), der Acwkin^s. 
berühmteste unter den Attischen Rednern nach Demosthemefl. 
«Geboren in Armuth und Niedrigkeit, half er erst deiA Val^r 
-in dessen Schule, betrat dann die tragische Bühiie um Sold, 
und ward endlich des mächtigeii Demagogen E^bulos Schrei- 
ber. Naclidem er sich so als ygccfjbfiätevg Gf»etz- und 6e- 
.scbäftskenntniss und auf der Bühne Dreistigkeit, nebst einem 
.j;ebildeten Sprachorgan und Geberdenspiel angeeignet hatte, 
.trat er in späteren Jahren auch als Staatsredner auf. Als 
er sich während der Gesandtschaft am Hofe des Philipp mit 
Demosthenes entzM^eit hatte, blieb er dessen unversöhnlich- 
ster und heftigster Gegner, und ward Verfechter des M ace- 
dohischen Interesses, nicht ohne dringenden Verdacht, durch 
Macedonisches Gold dafür gewonnen, zu sein. ^ Da er in 
dem Prözess gegen Ktesiphon, wovon später bei Demosthe- 
nes noöh die Rede sein M^rd, unterlag, und die Geldbusse,, 
welche das Gesetz denen auferlegte, die nicht wenigstens 



*) Er tclieiiit nickt Atbcniicker Bavger jgewetem xu ■ein. Einige 
^ehtn Cimlcit mif Etfbfta aU «eine VatenUdt ma. ^ 

**) .^icikt so T^Ewedwela mit AetcliiBe«» dem Secratiker, dnrek 
seine Armutk und treue Ankänglickkeit an Socrates bekannt; oder 
mit einem späteren Academiker, Aesckinc« von Neapoli», unnJakrlOO 
^K Ckr. 
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•k Ffoftel der Stmmen des GeridiU für neli hattn, «ieht 
VexahleA konnte; se yerlieM er Athen und ging nach Rhe«» 
dtt».y wo er eine Rednerschule eröffnete und Urheber des 
Rhodbchen Stib ward, der die Mitte z^i^hen der Atti« 
sehen Einfachheit und Kraft und der Asiatischen weichli* 
chen Fülle und Fracht hjelt» . Endlich starb er zu Samos 
317 T. ehr», 75 Jahre alt« Aeschines Beredsamkeit zeich* 
netsich aus durch gluckliche Wahl derWorte, durch Reic^« 
fhum und Klarheit der Gedanken, und durch eine grosse 
Leichtigkeil, die er weniger der Kunst als der Natur rer* 
dankte. Es fehlt ihm auch nicht an Erhabenheit und Kraft, 
die ^ aber doch in geringerem IVfasse besitzt als Demosthe«*. 
nes« Yon Aeschines haben wir noch drei Reden, imter de« 
nen die Klagerede gegen Ktesiphon, worin er eigentlich 
denDemosthenes selbst auf das Heftigste angreift, me Tor- 
ziiglichste ist« Schon das Alterthian scheint nicht mehrere 
gekannt zu haben, denn Photiu6 merkt an, dass man sie 
mir dem Namen der Graa^ien des Aeschines zu bezeicb* 



Lylrargst. Ljknrgos aus Athen (geb* 408. t. Chr.) ein eifii^ 

Schüler des Plato und des Isocrates, und ein grosser PatnoC 
und treuer Verwalter des Staatsgutes. Er bekannte sich n 
den Sta^tsgruttdsXtzen des Demosthenes, dessen Freund er 
war. Er starb 326 t. Chr. in Armuth. Die Athener ehr* 
ten sein Andenken in seinen Nachkommen, von denen sie 
dem Aeltesten freien Unterhalt im Prjtaneum zuerkannlm* 
Von seinen Reden waren zu Plutarchs Zeit noch 15 vor- 
handen; wir besitzen nur noch eine einzige, gegen denLeo- 
crates, der sein Vaterland nach der Semacht bei Ghironea 
gegen die Gesetze verlassen hatte. Nach derselben zu ur- 
theiien, verdankte Lykurgs seine Beredsamkeit mdkr seiner 
Naturanlage als der Ausbildung durch die Kunst. 

Hjpcffidef. Hyperides aus Athen, Anfangs ein Freund des De« 

mostheneg, spHtcr sein Ankläger. Er wurde von Antipater 
fa#t um cUeselbe Zeit getödtet, (322 v. Chr.). Wir l^esiz- 
zen keine Rede, die man ihm mit Sicherheit beilegen könnte. 
Der Graminatiker Libanius hält ihn für den Verfasser der 
unter den Pemostheni sehen befindlichen Rede: neQl t0y nQi^ 
l^Xi^ardgoif {fvpd-^tcwif ^ über das Bundniss mit Alexander. 
Dioiiyaiuä von H all c am aas lobt jlie Einfachheit der Anlage, 
die Ordnung in der Au^liihmng seiner Reden und die Kraft 
seines Aufdrucks. 

Ddnaicbes. D e i n a r c h o s, aus Korinth, lebte zu Athen und gelangte 

nach Demosthenes Tode als Redner zu einer grossen As« 
iriihmtheit. Von iSm «W drei 4)d«P vier AnUf^^gereden vor- 
haiiden, unter denen sieh auch iie befindet, mit welcher er 
gegeii ae|i Peiinosthenes in dessen Reehtshamdel wegen Be* 
fitechuiig dvnih den Qa^<4u3 vor dem A]reopa|;us auftrat.^ 
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IT^ Aliscliiiltl;# 

I>eHi#sthene» nach sHneM IjebMM«' 
«dhiciisaleii. selna' BlMmc^ ftelnrr 
Uririhkumilirit imd 8clm»i tmmtmMUtm. 

' DenostBenes war am dem Demos Paiania imcl der Jn^i^'f^ 
PKjleP audio ois. Sem Vater, der ein reicher Waffenschmied^) •«^^■•«• 

Bnannt ^^d, hiess gleichfalls Deme^thenes und seine Mutter 
[eobule. Eine jüngere Schwester ron ihm war die Mutter de» 
auch berühmt gewordenen Redners Democha'res* Seine Fa« ' 
miUe gehörte eu dene% die Tiel eu den Staatslasttn beitrugen 
und tnerarchische genannt wurden» Ueber sein Geburtsjahr 
walten einige ZM'eifel ob, doch muss es zMischen Olymp« 98^ 
4. oder 99, 1. gefallen sein (385 oder 384 t. Chr.). Er 
batte das Unglüä, seinen Vater schon im 8ten Jahre zu ver- 
lieren und unter die Vormundschaft seiner, im Testament zu 
Vormündern bestellten nächsten Ver^i^andten Aphobos, ei- 
nes Schwestersohns, D6lnophon, eines Bruderssohns, und 
Therippides, eines vieljährigen Freundes seines Vaters^ 
«u kommen« Um dieselben menr an seine nachgelassene Fa- 
iniUe zu knüpfen, liatte sein Vater angeordnet, Therippides 
sollte von 70 Minen bis zu Bemosthenes Mündigkeit den 
Püessbrauch haben, Demophon später die Tochter heirathen 
und Begleich darauf 2 Talente empfangen, und Aphobos die 
naQbgmssene Wittwe mit 80 Minen Brautschatz zur Frau 
nehmen, und Haus nebst Geräthe bis zu Demosthenes Mün- 
digkeit benutzen. Von dem Allen aber thaten diegcMissen- 
losen Vormünder nichts. Sie nahmen das ihnen Bestimmte 
vorweg^ heiratheten die Frauen nicht, vernachlässigten den 
Vermo^nsstand und überlieferten dem. Demosthenes nach 
zehn Jahren das leere Haus mit 14 Sklaven und 30 Minen 
haaren Geldes, während bei guter Ver^^altung Demosthenes 
30 Talente hätte erhalten müssen. Auch um seine Erziehung 
hatten sie sich nicht bekümmert, daher auch vid von der 
Vernachlässigung derselben in seiner Jugend erzählt wird« 
Indess scheint doch von seiner Mutter, bei der er lebte, für 
- seine Erziehung wohl gesorgt "worden zu sein; denn er 
selbst sagt in der Rede JDe Corona: mir wurde es zuTheU^ 
als Knabe die bessern Schulen zu besuchen und so viel zu 
besitzen^ als nöthig war^ um aus. Dürftigkeit nichts Schänd- 
liches zu begeh^i, und als ich aus 4ea Knabeinahren be- 
treten war| jener Erziehung würdig zu handehi« Seme 
körperÜAe Erziehung al^r sdieint wirklich we|;en seiner 



*) Er UtU im PIrieas cSae FaMk in Eiicn (IbeMaaen McMcr 
ud Waffca) aad ht§e\»SlMgU 30 Sldatem» nn^cke ÜkM 96 iÜMa ein- 
kraditea. Eine •mdere mit tO SlaUmachetm >mchlg ^M Miacn; m^- 
SHuncn etwa ZZ l^^OO Rtl. 
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schwächlichen Leibesbeschaffenheit reniachlässigl worden zu 
sein, weshalb elr alidi- dUe Paläslra meh^1>esiicht haben soll. 
Lehrer muss er gehabt haben ,* da er klagt , dass denselben 
Tmrip^^n Tordiiindeiii der Lalm YoMitthahen \^^ 
BttiUuigt- Dass Denmihene» ein SehiÜer des Plato gewesen sei, 

<^^* istTS^hr nnsidier nnd, beladen grossen Geg^isat« in Schreib- 

^ art und Darstellung, und noch grösserem in ]|iolitischen 

/ Gnindisätzen, kaum glaublich» Eben so unsicher ist die Er- 
zählung, dass er ein Manuscript der Rhetorik des Isocratee 
Ton dem Syracusaner Kallias oder irgend einem anderen 
Freunde geliehen erhalten und mit diesem Selbststudium sich 
habe begnügen müssen, weil er den theuren Unterricht des 
berühmten Rhetors, 1000 Drachmen, nijcht habe bezahlen 
können« Wenigstens nahm er doch bald nach eiiangter Voll- 
jährigkeit' den Isäns zu seinem Lehrer an, nach einer Nach- 
. rieht sogar in sein Haus auf, unt^r dessen Leitung er sich 
vier Jahre lang in der Redekunst übte. Und wenn auch 
die Angabe, dass er ihm 10,000 Drachmen dafür gezahlt 

. habe, übertrieben sein mag, so zeigt sie doch, dass er auch 
des Isäus Unterricht nur für eine bedeutende Summe eriaän- 
gen konnte. Aus allen diesen Erzählungen entnehmen wir 

.so viel Init Ge>%ässheit^ dass Demosthenes die grössten Qei'^ 
ster seiner Zeit gekannt | und aus dieser Bekanntschaft We- 
sentliche Yortheile gezogen habe, ohne gerade ihr Schüler 
gewesen zu sein* Auch mit den grossen Männern der Tor- 

' zeit verkehrte er durch ihre Schriften, und dass er unter 
diesen dem Thucjdides ein sorgfältiges Studium witeete^ 
lässt sich nicht blöiss aus den vorhandenen Erzählungen, Son- 
dern auch aus innem Gründen als wahr annehmen. Der 
ernste, kräftige,- tiefe Charakter dieses Mannes war dem sei« 
nigen ähnlich; an seinem Geschichtswerk und seinen Reden 
scheint er daher seinen Geist vorzüglich entzündet und ge« 
.nährt zu haben* ; — Merkwürdig ist die Wahl des Isäus zn 
seinem Hauptlehrer, Wodurch sich, seine spätere Gewalt als 
Volksredner schon jetzt entschieden zu haben scheint« Denn 
wieM'ohl Isocrates ein trefflicher Stilist war^ dessen schöne 
Darstellung und feingeglättete Rede höchlich ergetzt, so hat 
er doch noch manche leere Redensarten, statt eindringender 

' und ergreifender Gedanken, und es fehlt ihm an Kraft, um 
Leidenschaften zu erregen und den Zuhörer mit fortzureissen, 
also an dem, was auf die Entschliessungen des grossen Hau- 
fens am meisten zu wirken pflegt. Isäus dagegen besass 
:bd[ geringerer Anmuth und Glätte eine kraftvolle, markige 
Sprache, eine richdge Anordnung und gründliche Durchar- 
beitung des Stoffes, Richtigkeit und Schärfe der Gedanken. 
Auch das ist bemerkenswerth, dass Isäus seine Hauptgeltung 
als Redner in, Erbschafb- Angelegenheiten hatte — alle auf 
uns gekommene Beden desselben betreffen Erbschaften — 
woiin Demosthenes zunächst auftreten wollte. 



Digitized by 



Google 



tn BMiew l^m tithrei nachdem ^r Vblljtbrig uhd .BSr- ReebUftreit 
ger geworden 9 Versuchte Demosthenes zuerst eine friedliche mit den 
Ausi^e^img mit seinen Vormündern durch Verwandte; da Vorrnüaüer«. 
aber Aphthös dazu nicht geneigt war, so brachte er die , 
Sache vor die Gerichte rOl, 103, 2, 367 t. Chr.). Bie 
in Lesern Rechtsstreite gehaltenen fünf Heden, an welche 
Isräs die bessernde Hand gelegt haben soll, sind noch vor* 
banden ^)* Besagter Rechtsstreit zog sich durch die listigen 
Bsmke »einer Gegner bis in d. J. 364 hin; und obgleich er ihn 
Tollständig gewann, und Ajphobos zu 10 Talenten Ersatz ver- 
«rtheilt Murde, so verschaffte ihm das doch wegen der 
Sclilauheit des Gegners wenig Vortheile. Aphobos yerlies» 
Athen und schied sich scheinbar von seiner Gattinn , der 
Schwester des reichen Onetor QOri^tWQ) Als daher De- 
mosthencs das Landgut seines Vormundes in Besitz nehmen 
wollte, liess ijin Onetor nicht ein unter dem Verwände, dass 
et es für ^äie Mitgift seiner Sch^vester an sich genommen - 
habe, woraus wieder ein neuer Prozess entstand. So inusste 
sich denn Demosthenes für jetzt noch zu^ den Annen und 
Geringen rechnen. 

Durch diese Händel machte er sich unter den Freunden 
des Aphobos und des reichen Onetor Feinde, z. B. den 
Sfidias, der sich. allerlei GeM'altthaten und Vexationen ge^ 
gen ihn erlaubte, und den Eubulos , einen mächtigen Dema- 
gogen, was fiir sein ganzes künftiges Leben,' auch selbst in 
den öffentlichen Verhältnissen von Einfluss blieb. Besonders 
wurde er durch diese Prozesse fast gewaltsam dem Ziele 
zugeführt, gegen Ränke und Bosheit aufzutreten, und si<^ 
^um b^edten Anwald der gedrückten Unschuld zu bilden. 
Auch nahm seiu Gliarakter davon wohl das Herbe und Bit«- 
tere an, was ihn vomämlich so gcM'altig als Ankläger machte. 

Durch eine von dem berühmten Redner Calli^tra- WeUereFtft- 
tüs vor dem Volke gehaltene Rede und den grossen Ein- g^^^*^ "" 
druck derselben, heisst es, fand sich der damals noch ganz m^a Rcdaer. 
junge Demosthenejs so ergriffen, dass er beschloss, die 
Läufbahn eines iStaatsredners zu betreten. Es kann diess 
jedoch kaum für mehr, als für eine Sage gelialten werden. 
Gewiss ist, dassVaterlandslie1>e, Begierde isich auszuzeichnen, 
und der unwiderstehliche Drang des Talents ihn frühzei- 
tig auf die Bahn trieben, wo er sich geltend machen 
gönnte.' Und da ^r als Feldherr **} Meder für das Vater- 



*) WeiUgstciis will man auf diese Weise die Aelmliolkkeit mit dei^ 
lt&«s Sckmibirt erlslftren » wiewohl aneh ia aaderea gejrieliÜicliea Re* 
dea diese Aebolichlieit nicht nal^edeutead ist. 

**) Feldherrutaleate besass Demosthenes gewiss niebt; aber auch 
tonst als Krieger war er aieht ausgescichnet. Er diente als lloplite 
in dem Zuge nach Enböa, den er selbst widfrrathen hatte (01.106,3 . 
In der nngluckiiehea eatsehcideaden Schlacht von Chfironen (Ol. 110« 
"3.) war rr auch nnler den Kfint^f enden. Dort floh er mit vielen An^. 
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hmA ra wirkea,^ noch » i^iiizw TMM^e, mva^d er 
Aftch der Seite hingezogen,' wo er die Volksredner ror AI« 
len das Volk und den Staat lenken sah* Daher sachte er 
nicht allein durch mehrjähriges Stttdinm,- sondern auch 
dnrch practische Uebungen sich für eine höhere JLauihahn 
y^nnbereiten, indem er Priratprozesse übernahm , in denc» 
er jedoch vomämlich nur für Andere die Reden ausarbei- 
tete« Indess hatte er noch gar keine Gelegenheit ge» 
habt, die äussere Beredsamkeit auszubilden, wozu ihm lafosi 
der selbst nie öffentlich auftrat, ^-^n keinem Nutzen sein 
konnte* Ihm selbst aber stand^i, nach seiner eigenen Ans* 
sage , Hindernisse der Natur und der Gewohnheit im Wege^ 
welche wohl manchen Anderen muthlos gemacht haben wür- 
den: Ziehen mit den Schultern, Stammdb und Lispeln ^mit 
'der Zunge, dass er sogar den Buchstaben R nicht focht aus« 
zusprechen im Staude war: Kürze des Athems Und Schwil* 
che der Stimme, Mangel einer guten Action und eines be* 
zeichnenden Geberdenspiels. Zu dieser Erk^inlniss soll er^ 
nach der gewöhnlichen Erzählung^ nicht ^ eher gekommen 
sein, als bis er es M'agte, in der VolksTersammlung auf- 
zutreten, und nun ausgezischt und verspottet von dem V olk^ 
kaum nachdem er begonnen ,^ abzutreten genötliigt \vwt. Da 
soll nun den Niedergeschlagenen der Schauspieler Satyrns 
auFgerichtet , ih:n an der Kecitation dramatischer Verse die 
richtige Aussprache und Betonung, und das schöne, aus- 
drucksvolle Geberdenspiel gezeigt, überhaupt ihm Anweisung 
in der Action und Declamation gegeben haben« Auch andere 
Schauspieler, mit denen er freundschaftlichen Umgang hielL. 
sollen darin von Einfluss auf ihn gewesen sein; daher auch 
einige seiner Zeitgenossen s^ne Action, obschon sie der 
Menge gefiel^ doch für einen Kedner als zu theatralisch ge- 
achtet haben« ^) So viel ist gewiss, dass Demosthenes nun- 



dercM; dast aber tetnc Fluclit ein Zciclieii der FcigLeit «nd mit be- 
»cbimpfendrii Umständen begleitet gewesen- sei, dürfen wir sctnca 
Feinden niebt glauben. Denn w:lrc diese Meinung in Allirn verbrei- 
tet gewcsea, so würde das Volk ihn niebt dnreh die UeberlVag«n|; 
der Lobrede an dem Todtei^leste der in dieser Scblacbt Gebliebenen 
geebrt beben« 

*) Es kann auffallen , dass Pemostbene« aU Redner ror der H^ 
liaa einen günstigen Krfolg bat» und als Volksredner Anfangs gunzlicb 
dnrcbfaUt. Allein mtfn muss bedenken , dass die Heliäa scbon «ns 
ernsteren' Männern snsammengesetzt war, und der Beruf sie nocb 
ernster stimmte; ferner, dass man docb einen gans andern Massstab 
der Beurtbeilung anlegen muss, wenn jemand in seiner ei|penen Sacbe 
»nd EU seiner Vertbeidignng auftritt. Das war in der Volbsversamm- 
Inng gans anders, in weleber sieb auch gan< junge Leute befanden, 
und das Atbeni^be Volk überhaupt sieb seiner natürliehen Leben- 
digkeit und Heiterkeit, und dem ihm angeborenen Humor biiu|ab, 
nnd nicht selten in eine ausschweifende und tobende Lustigkeit uber- 
l^ing. Daher waren auch die Ansprücb« an einen Redner» der sieb 
nnau^efordcrt sum ßcrAtber der Stnatssngelrgenbt iicn . und Lenker 
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ftieltt nflt dtfr unermSAcliAteii Attsdaitör sich ^n tJelviiiigte 
der äusgein Beredsamkeit hingab. Das 'Scammelii itherMnand 
er dadatck, daas <er Steinchen ia den Mund aabiai und 
ao Stellen, aus Dichtem r^itirte; die Brust stMtfe er^ 
Indeai er, während rasebea Oehens oder Krsteigens einer 
Anhöhe, laut (Ür iridi oder mit Anderen sprUch) ^) d«r 
Stimme rerlieh er roUen Ton und Kraft, in^m er am Ufer 
des Meeres das Toben der Wogen zu ttbertöaen veMnehte«. * 
Ja, auch der Action und dem Geberdenspiel (inenQitf^J 
sachte er vor einem Spiegel eitoen richtigen and schönen » 

Ansdrock itu geben. Monate lang rerschlMs er sich in ei« 
nem nntmrdischm Gemach, mit halbrasirtem Kopfe, am ja 
von jeder Unterbrechung seiner Uebongen abgehalten 'mm 
a»nh, da er sich so nicht öffentlich zeigen konnte. Flut 
möchte man an Uebertreibimg glauben, wenn nicht Deme^* 
trins der Phalereer yersicberte,. diess von Üemosthenes sdUbst 
frehört zu haben. So ist denn Demosthenes ein beherzigenswert 
dies Beispiel eines geistig hoch begabten Mannes^ der auch un^ 
ter ungünstigen äusseren Yerhältnissen sich in Wissenschaft 
und Kunst hoch auszubilden vermochte^, and durch Beharre 
Kchkeit und ausdauernde Uebung auch s^fast alle die äus«^ ' 

Seren Schwierigkeiten, welche Naturfehler und ubele Ange- 
wohnheiten ihm in den Weg legten, mit dem glücklichsten 
Erfolge besiegte. 

Dmrch Abfassung von Reden (ur Andere suchte Demo- VcAetiemaif 
sthenes den Verlust seines Vermögens weder herzustellen, p,"'"^/- Ihm» 
was ihm auch so gut gelang, dass er bald Staatslasfen,* als stände, mmii 
Clioregien und Trierarcnien übernehmen, auch seine Schwe« srinc'ver- 
ster an den Athener Laches rerheirathen und ausstatten ^eiraikraf* 
konnte, deren Sohn Demochares im Todesjahr des Demosthe« 
' nes schon in Geltung und Ansehen stand. Er selbst verhei* 
rathete^ich um OL 106, 2. (355. r. Chr.), und seine 6e« 
mahUnn wird ron Plutarch L a m i a genannt. Eine Tochter, 
welche er von ihr hatte, betrauerte er gerade, als dieNadi» 
rieht von Philipps Tode nach Athen kam, M'orauf er ab^ 
die Tranerkleider ablegte, und bekränzt mit allen Zeichen 
der Kröhlichkeit, sich in die Volksversammlung be^^äb, mei« 
nend, dass nun der Augenblick der Freiheit für s^n Vater« 
land wieder erschienen sei, und nicht ahnend, M^as von Alexand^, 
dem grösseren Sohne eines grossen Vaters, zu erwarten war. 



4e9 Volktwilieiiff aufWeifea wollte» weit höher und strenger.. Hie^ 
fknd nichts Nachsicht , was dem feinen Sinne des Atheners für alles 
Anmothige und Schöne widerstrebte. 

«) Ueber die Stärke seiner Lnnge spricht Cicero ife Orut, I. Wi 
J. .*261. folgenderniassen : Dcin.de guuw spiritus ejus esset angnstiori 
tantum eontinenda anima in dieendo esl asseeutus, ii| nna eontinut^' 
tione uerborum, (id quod ejus scripta declarant) hinae ei contentiones 
voeis et remissiones eontinerentur. Hierbei bemerkt Ernesti ^ Qnod in 
iis (seriptts) periodi Ha lougae reperiuntur , in guibus bis coniendet^ 
dus 9t remittendfus spiritus, guutii Jpst uno spiritu prpiumtiArt posHi» 
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I i> Ulli > 

DewMilieBet ' U deiMf»Ibepi J«hi« (Ol. 10&, %) hielt ^ some «tate 
■■ *ii"iL gerichüi^e Rede vor dem Yolke geigen Androtioiu Avch 

^rklwlikci* **^*^ er für Ktesippos, den Sohn des Chabnas anf, gegen 
das Gesetz deA.Leptines, dem zu Folge nnr die Nachkommen 
deaHarmodius und Aristo giton von Staatsleistungen frei 
msLf sonst aber Niemand diese Befreiiäigen (ßi^Xeta yvfiya' 
fUiiQjclaQj x/^ayykcg^ i^taffscog xc» i^iiiQa^x^y erhalten sollte. 
Er zeigte die Unzweckmässigkeit und Unbilligkeit dieses 
Gesetzes, und beiü'irkte, * dass es mnleder aufgehoben wurde» 
Ein Jahr spät^ hielt er seine erste Staatsrede.: Trsgl (fvfk^ 
fiootmtf (über eine andere Einrichtung der Classen der zum 
Knege steuernden Bürger)^, Yen nun an galt er für einen 
ausgezeichnetem Staatoreihier und Be'rather de» Volkes, und 
nahm an den wichtigsten Verhandlungen Theil. J^s kann 
hier nicht unsere Absicht sein, den Demosthenes durch ijle 
Htbidel und Kämpfe zu begleiten , welche er theüs im Fxi'* 
vatr, theils im Staats -Leben gegen Meidiüs, den mächtigen 
Dema^gen Eubulns, deft als Redner gleichfalls gewaltigen 
Aeschines und Andere zu bestehen hatte. Das dahin. Grehö- 
rage scheint uns vielmehr den Inhält der besonderen Ein- 
leitungen auszumachen, welche den einzelnen Reden vor- 
aus zu schicken sind. Eben so wenig wollen und kämen 
wir hier seinen Kampf für Athens Macht, Freihdt und Selbst- 
ständigkeit gegen Philipp von Macedonien und die demsel« 
' ben ergebene Partei in Athen verfolgen; Da.^ Allgemeine 
hierüber setzen yvir vielmehr als aus dem Geschichtsunterricht 

f • - bekannt voraus, und das Specielle gebort iidedenun in die 

besonderen Einleitungen zu den einzelnen, diesen Kampf be- 
treffenden Reden. Wenn aber irgend , so ' entMickelte sich 
in diesem Kampfe unseres Demosthentö Umsicht und tiefer 
Blick, seine Staatsklugheit und glühende Liebe für Vaterland, 
Freiheit und Verfassung, so Mie die ganze Kraft und Stärke 
seines Geistes und semer Beredsamkeit» Sein Scharfsinn 
erkannte bald in dem Könige Pliilipp den ehrgeizigen Un- 
terdrücker von Griechenlands und Athens Freiheit; gegen 
ihn war daher seine ganze politische Thätigkeit gerichtet. 
In 12. Reden, von denen drei die Olynthischen, vier 
^gentliche Philippische heissen, und die andern von 
dem Gregenstande andere Namen fuhren [z. B. Vom Frie- 
den (ITsQi fiQ^^^^)y Ueber die Angelegenheiten des 
Chersonesus (negl r<Sy iv Xs^^yi^ata) j trat er nimmehr 
mit aller Macht seiner Beredsamkeit gegen Philipp auf. 
Wenn er nun dennoch' in diesem vierzehnjährigen politischen 
Kampfe unterlag uAd Athen nicht retten konnte, so lag der 
Grund davon in den damaligen Zeitverhältnissen. Zunächst 
, in der Entartung der Athener. Athbn war jetzt nicht mehr ' 

der thatkfäftige Staat, wie in der Zeit zM'ischen Themisto- 
cles und Pericles. Leichtsinn, Schaulust, Schwelgerei, Zü- 
. gellosigkeit Ovaren überall eingerissen. Von den Tugenden 
mr Väter war im Allgemeinen nur eine bis zur Begeiste- 
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^^nimmg MstMgtite Aalübj^iidikeit an Am ImMitUicheii Bb* 
'fitiulM, die freie VerfaManr «ad den tob dea Yäteni ererbte« 
^iüiMlBahm ibrig geblieben, rlienuuid rerstand es. besser , diese 
dieKiiUBegfistennig zu entflammen , ak Demosthenes. AUein was 
italffiHfia der Stunde der Begeisterung beschlossen urorden war^ 
((Uaidas wurde nachher entweder gar nicht y oder nicht mit der 
dUtiigehörigen Energie ausgeführt , oder ungeschickten Händen 
(U^'UanTertrant. Auch waren nur su Viele der Bestechung zu« 
eyaisiiriich^ und daher kennte der König reu Macedenien sich 
le:jiilei€it eine ihm ergebene Partei in Athen bilden* Femer 
ssai bewirkte die öffentliche Verhandlung der Staatsangelegen«» 
ffft-heiten in der Demekratie, dass der König von allen Ver- 
FiSt kehmngen Athens zeitig unterrichtet war, während seine n^ 
l h, genen Pläne vor der Ausführung Niemanden bekannt wurden« 
gMNidit nunder wirkte die Zusammensetzung der Griechischen 
eüfif Heere sehr Terderblich. Theils scheute der Athener , aus 
I i«li Verweichlichung, den Kriegsdienst, theils waren jetzt schon 
«eniiäihlreichere Heere zur Knegfnhrung noth wendig, als ein 
lak kleiner Freistaat aus der Zahl seiner Bürger zu stellen rer- 
rrii mochte« Diess hatte das Söldnerwesen und die Sold« 
fkf beere in Gang gebracht« Daher fochten in den Heeren jetzt , 
i ü zwar auch m^h. patriotische Burger, aber doch wenig knegs* 
i8i geübt und in geringer Zahl« Die Hauptstärke aei»elben 
im bestand zwar aus waffenkundigen, tapfem Kriegern, die aber 
)l^ fir die Sache, die sie rerfechten sollten, ohne Interesse Ma« 
\itfi ren; dabei Heerführer, welche meistens die Soldaten nicht 
DJ an gei^innen, nicht an ihre Persönlichkeit zu fesseln, nicht 
fH mit einem Geist und Willen zu beseelen Terstanden; da** 
fg' gegen Philipp mit einem in unaufhörlichen Kriegen einge« 
ii ibten Heere, mit einer Ton Epaminondas aufgebrachten, von 
j0 ihm selbst noch mehr ausgebildeten Taktik; er selbst mit. 
iji einer Umsicht, Schlauheit, Staatsklugheit und Strategie be« 
de gabt, womit er auf dem Schlachtfelde, wie bei Vnterhandlnn- 
U gen, schnell das Rechte ersah, was der Augenblick forderte; 
p dabei eine Persönlichkeit, ^reiche ihm den Krieger ganz tre4 
(d nnd ergeben machte, denselben ganz an den König fesselte, 
tf Alle nut einem Geist und mit einem Willen beseelt e. 
« Aof der einen Seite wohl auflodernde Begeisterung, aber 
^ Mangel an ausdauernder Thatkraft, tausend Einzel hinteres- 
*i aen, tausend Rücksichten, tau9end Willensmeinungen: auf 
I der andern nur ein wohlverstandenes Interesse, nur eine 
i Biicksicht, ein Wille, eine unablässig auf einen Zweck 
hinarbeitende Thatkraft, welcher jedes Slittel recht war» 
dna sum Ziele führte« Ein Mann, der eben so wohl za 
drolMn und zu schrecken, als durch Freundb'chkeit und feine 
Bildong zu gewiiinen wusste, und der eben so oft durck 
aem Wesen, als durch sein Gold, Feinde in Freunde ver- 
vaadelte und an seine Sache knüpfte« War es da wohl 
s« rerwundem, wenn Macedoniens Macht emporstieg, Athma 
aaak| und sich endlieh unter Macedonien beugen musste! *-• 

9 
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Mehr zu renumd^rn ist es, tiass der so eifrige VerfecKÜer 
ier Freiheit, der glühende Vaterlandsfreund doch den Ver- 
folgungen lind Yemnglimpfungen seiner Feinde nicht ent- 
gehen Konnte, die ihm öfters vorwarfen, dass er von Per- 
sischem Golde bestochen sei. Sein Hauptgegner war auch 
in der Hinsicht Aeschines, der selbst m dem Rufe stand, 
von Philipp bestochen zu sein, während es nicht klar zu 
erweisen ist, ob er in der Ueberzeugung, dass nur ein treues 
Anschliessen ah Macedonien, Athen erhalten könne, handelte, 
und ob dso Liebe zum Yaterlande seine Schritte leitete; 
oder ob Eigennutz und Bestechlichkeit ihn in dem Interesse 
d^ Macedöniers arbeiten liess. Was indess seinen Feinden 
früher nicht gelingen konnte, das gelang ihnen nur zu gut 
bei einer späteren Gelegenheit. Als Harpalus, ein treuloser 
Schatzmeister Alexanders (Oljmp. 113, 3., 326 nach Chr.), 
sich aus Persien mit grossen Schätzen (5000 Tälenten) nach 
Griechenland geflüchtet hatte, so benutzte die Macedonische 
Partei in Athen, von Antipater aufgefordert, diese Gelegen- 
heit, um mehrere angesehene Männer und darunter auch 
den Demosthenes ' der Bestechung anzuklagen. Unser Redner 
hatte selbst darauf angetragen, dass man den HarpMus nicht 
aufnehmen, auf die geraubten Schätze aber Beschlag logen 
Und sie dem Könige erhalten solle. Als aber Antipater des 
Verbrechers Auslieferung verlangte , entschuldigte sich' De- 
mosthenes. in der Volksversammlung mit Halsweh, und ent- 
zog sich dadurch der Theilnahme an der öffentlichen Bera- 
thung. - Diess verstärkte den angeregten Verdacht und ver- 
anlasste die erM'ähnte Anklage. Er selbst wirkte noch da- 
für, dass die Sache dem Areopagus zur Entscheidung ftber- 
5 eben wurde; und dieser — merkwürdig genug — erklärte 
en Demosthenes nebst mehreren andern angesehenen Män- 
nern der Bestechung für schuldig, worauf er von der gro- 
ssen Heliäa zu einer Geldbusse von 50 Talenten verurtheilt 
wurde. Da er nun diese Summe zu bezahlen nicht im Stande 
war, so wurde er ins Gefängniss geführt, welqhes er ans 
Schaam über das ihm Schuld gegebene Verbrechen und die 

, ihm angethane Scluiiach, so wie seiner schwachen Gesund- 
heit wegen heimlich verliess und sich nach Aegina flüchtete. 
Es fragt sich nun, war Demosthenes des ihm Schuld gege- 
benen Verbrechens wirklich schuldig oder nicht? An sich 
betrachtet, wäre es kein Verrath am Vaterlande gCM'esen, 
wenn er eine sich ihm darbietende Gelegenheit, sich zu« be- 
reichern, benutzt, und in der Absicht selbst seinem Vaterlande 
dadurch nützlich zu werden. Persisches Gold angenommen hätte. 
Denn der König von Persien war zu fem und jetzt zu ohn- 

'mächtig, als dass er Griechenland hätte gefährlich werden kön- 
nen, während seine Schätze den Griechen allerdins^ sehr nütz- 
fich werden konnten. Ein Gleiches scheint der FaU mit Harpa- 
Im zu sein. * Allein ganz etwas Anderes ist es, wenn wirJragen, 
wie des Demosthenes Charakter dabei erscheint? Da ist aller« 
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dfaign nUhtmCVbBgmfmf JImm, wärt die Beftoiuddjgmi^ fg^ 
gtumdetf ein uiuiulöschlicher Flecken scfimutzifen Bigen« 
BOtzes auf demselben haften wurde* Allein es findet sich w 

S^wichtvolles Zeugniss für die Reinheit seines Charakters, 
ach Pausanias Erziihlang nämlich wurde des Harpalua 
Cassirer^ nachdem s^in Herr selbst in Creta ermordet wor- 
den war^ in Rhodns vob dem Macedonischen Feldherrb Phi- 
Ipxenns verhaftet, vnd Alle zn nennen gezwungen, welche 
Geschenke von Harpalus genommen hatten; und unter die« 
sen wird Demosthenes nicht genannt, obgleich Philoxenus 
•ein arger Feind war, dem es sehr erwünscht gewesen 
wäre 9 eine Schuld auf ihn zu bringen« So scheint denn 
der gute Ruf des Mannes einer Cabale seiner Gegner er- 
legen zu sein. Nach Alexanders Tode aus. seiner Verban- 
nung nach Athen zurückberufen, ward er die Seele des ge** ' 
gen Macedonien von Neuem sich bildenden Bündnisses det 
Griechischen Staaten» Doch als Antipaters Siege, besonders 
bei Cranon (OL 114, 3, 322 v. Chr.) den Bund auflösetj^ 
wurde Athen zu gänzlicher Umterwerfung gezwungen und 
von Antipater des Demosthenes Auslieferung verlangt. Da Sei« T%d. 
ergriff letzterer abermals die Flucht und starb, von An- 
tipaters Leibwächtern verfolgt, als ihn dessen Diener, Ar- 
cnias, lebendig in seines Herrn Hände zu bringen suchte, 
im 62ten oder 63ten Jahr seines Alters, auf der Insel Ca- 
lauria bei Argolis, im Tempel des Neptun, an selbstgenom- 
menem Gift ^22 v. Chr« am 16. Pyanepsion [October]^. — ^ 
So endete der edle und wahrhaft grosse Mann, der mit der 
Treue eines ächten Sohnes seine einst so ausgezeichnete 
tfntterstadt beschMoren hatte, zur alten Kraft und Sitte 
zurückzukehren. Sein Ende war die Erlösung von grpssem 
Unglück und vielen Leiden. Was seine Gegner ihm Schuld 

Sahen, dass bei allen seinen Unternehmungen das Unglück * 
km zur Seite stehe, ist nur allzuwahr. Und doch trotz 
alles äusseren Unglücks, welches hohe Be^vusstsein, welches 
.selbstgeschaffene Glück in der eigenen Brust! ' Offenbar ist 
Athen in jener Zeit seinem sittlichen Verderben unterlege^ 
aber doch zugleich durch die herrlichsten Erscheinungen 
ausgezeichnet. Zwar hatten an dem Kampfe gegen das 
vorherrschende Böse auch Phocion, Isocrates, und Andere 
einen AAtheil; aber die grossen Erscheinungen, welche Athen 
jetzt noch darbietet, sind doch alle aus dem Geiste des De^ 
ttosthenes hervorges^angen. Und was war es, das ihn und 
seine Yerwaltung in Athen im Leben so mächtig gemacht 
hatte? Es war weder die angeborne und kunstvoll ausge- 
bildete^ hinreissende Gewalt semer Rede, noch -die Weisheit 
seines Rathes allein; es war das Bewusstsein, welches er 
im Herzen trug, dass er nicht das Seine wolle, sondern das 
des Vaterlandes; es -war die Treue und Festigkeit, mit de- 
nen er unter allen Umständen an der Idee festlüelt, welcher 
sein Leben gewidmet war. Als auch der Gott ihm» sagt 
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ibiM PhMftliy kebuf SScherhait MWtlirete^ *^1» er cn ^ 
Bflai höheteB Aktny und entzog sirai' den Waffen und Knedk«» 
len seiner Gegner^ wie der Gransamkeit Antipaters.*) Bm 
Urdiei!) das zwar keines Weges mit den Grundsätzen eines 
Soorates ttbereinstimmt, uns aber doch ron d»n Standpnifkle 
des Alterthnnis ans weder nnrer^ht noch unwürdig ersdiei- 
nen kann. Dass indessen selbst in der öffentlichen Meinmig 
des Alteithnaui ron diesem äussersten Schritt gegen sich selbst 
eine doppelte Ansicht bestand, scheint die Nachncht zn bestä- 
tigen, der zu Folge Demosthenes Neffe, Demochares, urtheület 
sein Oheim sei ntdtt sowohl durch Gift, als diurch eine ehren* 
rolle Fdrsorge der Götter der Grausamkeit der Macedonjer n 
einem schnellen und schmerzeniosen Tode entzogen werden« 
Nach Deinosthenes Tode bliebe die Regungen für den 
heldenmiitfaigen und hochherzigen Vaterlandsfreund in der 
Brust Einzelner reiborgen und durften es nicht wagen^ frei 
hervorzutreten« Später aber setzte ihm die Stadt Kalaft-- 
ria ein I>enkmal innerhalb des Tempels, wo er seinen edlen 
Geist aushauchte. **) Und 40 Jahre nach seinem Tbde, 
suchte Demochares, der auch lange d^i Wankelnnth 
der Athener in der Yerbannutog zu ertragen gehabt hatt^ 
sein Andenken zu ehren. Noch ist das Psephisma tot« 
handen, in weldtem derselbe darauf anträgt, seinem Oheim 
ehie bronzene Statue auf der Asora zu errichten, und dem 
Aeltesten aus seiner Familie die Speisung im Prjtaneam 
nebst einem ausgezeichneten Platz bei den öffentlidien iSfie^ 
len zu bewilligen. Auf die Basis der Statue, Murde di^ 
bekannte Inschrift gesetzt, welche wolü nur einfältiges Ge* 
schwätz dem Demosthenes, als in der Stunde des Todes> 
ron ihm selbst verfertigt ^ hat beilegen können. I^e lautet 
folgendermassen : 

(Hätf, o Demosthenes, di^ Kraft dem Willen entspro- 
chen ^ nie hätte Hellenen der Macedonische Kriegsgott be- 
herrsdit.^ 



*) Plnt. : Companit. Deuosth. cum Cicerone, 'cap. 5, extr. 

**) WinkelmMn, Geteh. der Rvnst S. 710 f|r., In^telireibt eiMM 
im Jakre 1768 bekaant n^wordcaen Abdrack in Gyps« ia welckciia^ 
»aa die gaase Fig«r des Deaiastkenet in deMen Alter YOigestelll 
fiadet, aaf eiaem yiereckigen Steia tiUend» kalb naekt, mit geaeig- 
teai Haaate» ia tiefea Gedankca Tertnaken, uad ia der liakea Haad, 
die auf dea Steia ptt&tst Ist, eiae gerallte Sekrifl kallead» mit der 
vcektem aber teia Kaie fiMsead. Maa aiekt aaf dem Sieiae daa Na- 
mea ^tjfABtfd-dt^g aad das Wart imßnifuagj waraae WinkdauNm 
jcklieis^ daM dieaer Steia ciaea Altar Toretelle» aad awar dea ia dem 
Tempel dea Poteidea aaf Kalaaria» aad data Demostkeaet ^kier •• 
dm»ettellt wordea» wie er dort aus dem Lebca tckied. Merkw&rdig 
ist kierbei aock» dass dieses Bild des Demestkeaes die grSsste Acka- 
Udbktlt mit swei s« Uercalaaam enidecklea IraMbiMefa in Erz kat, , 
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•Ihen Beredsamkeit bestehea in roUkoAneiMr Siftrbeit mi ab Redacr. 
kckfasler iSkkSädA&i des AosdradM, rerbunieB »it Ürhabea- : 
heit ttttd Eleganz; dabei eise Oewalt loid ILiaft der BmM 
itfelhiiig) . welche Uebcrsenpui^ ertwert^ päd Biiireweltigeii 
Leideaftehaften attfregte« BewimdenwwikiHg is£ die gevaoe 
imd sorgfältige Anordnung der einaeln^i "nieile der Rede^ 
die, wenn auch mxkt immer ganz lo^sch richlw eder genau 
in der angegebenen Felge»* dock immer so gemmet erschei- 
nen, wie sie einaiider am klarsten bdenchten nnd den stärk- 
sten Eindmck auf den: ^ohör^ xn madben im Stande sind« 
Ans dem Stil semer Vorgänger daa^ Besste wid Sdiönste 
auswählend und es zu einem harmonischen Gimzen rereini« 
gend bildete er sich eine eigenthiimUche Dictieitt) m Welcher 
Einfachheit nnd Schmnck, ^Sorgfalt und Kunstlottgki^ bild- ^ 
Ucher Und erhabener Ausdruck mit einer rauhen nnd iuedem 
Umgangssprache, Gedrängtheit und Ausführlichkeit^ Feinheit 
nnd Berbneit, einschmeichelnde Sanftheit und stäünisehe 
Heftigkeit, je' nach den Umständen und dem Bedinüniss, 
wech^eHen. Dodi ist die Kraft und Hefiigkttt übermegend 
in ihm; daher aneh die \ReUe des Anklägers am besäten zu 
seiaem Charakter pasate, die dbm sanften und geschmeidigen * 
Cicero bisweiien lästig wurde* Seine Eing^^e sind ge- 
wöhnlich kutz, eben so auch der I^wleg oder die Pereratio, 
in welcher es ihm in der Regel uKht mehr um Einregung 
der Affekte zu diun ist. Doch erschemt er hierin' in den 
gerichtlichen Reden anders, in welchen der Schluss gewöhn^ 
Uch darauf berechnet ist, den stärksten Eindmck auf den 
Hichter zu ma^en. In diesem Theä der Rede, romämlich, 
wenn es darauf ankömmt, Mitleid und Mitgefiihl zu erregt, 
ist dem Cicero fast der Yorzug ror seinem Mnster znsuge- 
ate^iH Ein Haiq>tzeugiiiss für die Gewalt seiner Beredsam- 
keit giebl selbst nein Gegner Aeschines, nach ihm der grosso 
Redner des Alterdinms, &r, als er die Klage gegen Ktesiphoti . 
führte, unzweideutige Beweise von Furcht vor Demosthenes 
^Wort an den Tag legte. Daher schlössen sich schon firii|i 
Jünglinge an ihn an, um sich nach ihm zu bilden. Und führen 
nicht die grossten Namen, nicht allein der späteren Griechi- 
schen Redner, sondern auch der erossen Redner frander Y öj^ 
ker mid d^ spätesten Zeiten auf ihn ihre Bildung zurück! 
Auch die Lehi^r der Redekunst bei Griechen und anderen 
Nationen in alter und neuer Zeit, sind stets auf ihn, als das 
höchste .Muster der Beredsamkeit zurückgegangen > und ha- 
ben Ten ilun die wichtigsten Regeln der Kunst geknl, d. h« 
aus seinen Reden geschöpft. Daher hat sein Name setfon 
2000 Jahre gelebt, und ^ird fortleben überall wo und so 



welche uns »sck Winkclmanns Vcraiiitliiini; ist wahre Bild des Redr 
■ert erhalten hahen. Nach dicflcm Herknlanbchcft Bilde findet es 
•ich ror der Avfcfahe der Leptiacs ron Wolf» Halle 1789« 
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liMBt id» WmmumJmA mid Kittsl Uiilmi wenbn Wtf de« 

Fo&Lm der Brde «). . « ' 

SdacWwlic. - ^^ bmiBai wem DeiMidieus noch AI R^dem, roa 

doNBi aber aMkr^re theib flchcm von den Alten,, theik tob 

I den New^rm für uicht «Uict, andere alier stark angezweifelt 

^ worden tmd. iMasdben xerfallen nach der Binth^ung der 

alten Rlieton»! in folgende Glasen: 

!• Berathsehlag^nde il6yo$ (nfiißBJi§vt$itoi\ 17 Reden^ 
vnter denen nur mme rot der Bnle gehaltene auf uns 
gekoBulien nl: iib^ die Bürgerkrone fiir die Trierarchie 
(ne^ tjS fft$fd¥B r^q; tqviiQaq%iaq)* Die anderen sech- 
aehn sind säanmtli^h vor dem Volke gehaltene Beden 

2. Gerichtliche iliyo^ AnartMoi) Anklagen und Ver* 

theidignngen, theils in öffentlichen Rechtssachen, 

(A^M^o^i theils in Priratprozessen (Iduram^) -^ 43 

Reden. 

.3. Darstellendeoder Prnnkreden (Jlo;'Oil;iidi»imxol)) 

nnr zwei: eine Gedächtnissrede anf die bei Chä« 

ronea gefallenen Krieger (htittimog X6yog)f die 

aber die bedeutendsten Männer des Alterthums sowohl 

als der neuem Zeit ihm absprechen; — find eine Lob* 

rede auf Epikrates (ig^micig jlo/'p^)^ mit weldier es 

ganz dieselbe Bewanmnss hat. 

Ausserdem giebtes noch 65 Eingänge (jr^ool^ufc df<* 

p^o^ä)» Diese finden sich zi^^ar in allen Handschrifkoi 



^) Z« WS kr «nd tcbSn ist ^t Bild, w«lekea «ttser «ntterlili. 
drar Fr. A. Wolf tu den Prolegsmenen mm uXmtr AnigAlie der Rede 
liegen den Leptiaes Ton des Demosthenes Beredsamkeit , wenn schom 
▼ornämlicli in ]>esondcrer Beziehung auf die Leptinen in seiner sckS- 
*Ben classischen Sprache entwirft, — zu wahr und schSn ist dieses 
MM,' als dass wir es der Jngend Toreathaiten kSnnten. Seine. Worte 
Unten S. 40 folg.: Est ßutem Leptinea kujus in yenert quie- 
fiere, tot» m doeetido mugu quam in ^ermovendo auditore oeeupmia, 
nee eam vim et tfrandiiaiem habens verborum ae sctitentiarum , quat» 
*\n' Philippieit mliisque admiramUr; ti,nde fere Demosthenieui ekara" 
eter eoHMtitui seiet, (Charaeterem veearunt Graeei fl^ys&O^ vel di^i- 
yotljtaj» Hie lenia, summissa, enueleaia emnia, aeqvmbili qttodam 
teuere, Sed enim koe vel summum est oratorime fmeuUmtiSf nesäe quo^ 
medo pro varietmte rerum ad dieendum propetitarum sUIm9 ^mriandus 
fitf ne, tt^t vehem^tem et ineitatum res poseatt summisso^ ueve contra 
elato uteris. Quam ariem nemo unquam melius ealluii^Oratore nostro, 
quem quis reete Kae una de causa cetetis omnibus^ quos et suppar et 
'posterior aelas protulit, anteponendum pntet, Ita iUe in, nonnuUis. 
^OratioHihws ^ qmai: im eamssulis privmtorum seripsit^ presfus ewt et tt* 
mmisp ita iW Pkilippici* copiosns, gravis et graudiloquus-, viäp ut in 
utrisque eandam manum agmoscas, Sed his duobus' generibus inter^ 
jeetum tertium est Oraiioiium earum, quibus ab eo leges et populiscitm 
impMgnantur, prae eeteris illud Jam ab antiquis magistris commenda- 
^^\ Exeeüit in eo inpritnis nobilis illa De Corona, quanquam (fron- 
4iori generi propior, Secundum quam haud scio, an Leptinea na- 
itrmproxima ponendt$ sit* 
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igr Reden, micl Keiner der Alten hat euien Zweifel M ili« 
rer Aechtheit. Allein wenn aach einige von ihnen De* 
mostheniflch^sindy so verrathen doch andere offenbar an« 
dere Yerfasser* Sie scheinen daher 9 nach den Vemuthnn- 
. gen der Neueren , eher das Sammelwerk eines Rhetors an 
sein, der sich dasselbe vielleicht zum Behuf seines Unter** 
richts anlegte« Da nun das erste Prooemium nnd mehrere 
andere von Demosthenes waren, so hatte man sie schon 
seit Kallimachos (ein Grammatiker und Dichter zn Alexan- ^ 
dria um 260 t. Chr.) unter die Demosthenischen Werke auf- 
genommen. 

Auch besitzen M-ir noch sechs Briefe, aus seiner Yer^ 
bannnng an das Athenische Yolk geschrieben, welche von 
den Alteil als acht angenommen werden, von vielen Neuem 
aber theils alle theils mehrere für unächt und untergescho- 
ben erklärt worden sind. 

Demosthenes Leben haben Plutarch, Libanius, SciMeBi^fn^ 
ein Anonjmus, Zosimus von Ascaloa und der Verfasser E^^* **^ 
der Lebensläufe der zehn Redner, die sich in Plutarchs ^JJ^JJJ^' 
Schriften und in einer etwas veränderten Gestalt in des Pho^ 
tius Bibliothek vorfinden, geschrieben. — Einen Commen- 
tar zu den 12 Philippischen Reden haben wir unter 
dem Namen des Rhetors Ulpianus (zu Antiochia im 4ten 
Jahrh«\ Da sich jedoch in demselben Wörter und Redens- 
arten nnden, deren man sich vor dem 7ten Jahrhunderte nicht ; 
bediente, so wird die Aechtheit theik ganz in Zweifel gezo- 
gen, theils eine starke spätere Interpolation anfrenommen. — 
Inhaltsanzeigen (tWo^^cr«!^) zu den 12 Phihppischen Re- 
den schrieb der Hhetor Libanius, ein durch die alten Clas- 
siker gebildeter Gelehrter und überaus fruchtbarer Schrifsteller 
aus Julians und Theodosius des Gr. Zeitalter (314 geb. zuAn- 
tiochia und in sehr hohem Alter gestorben). — Zu merken ist 
auch noch das Lexicon des Harpokration zu den zehn 
Attischen Rednern (^Xy^xdi^ nSy dixa ^6qö$v)* (Dieser Ya- 
lerius Harpokration von Alexanaria lebte gegen das 
Ende des 2ten Jahrh. v. Chr.) 
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